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Berlin, den 22. April 1911.
, JUV F

Faust.
Christ ist erstanden!
Selig der Liebende,
Der die betrübende,
Heilsam’ und übende

Prüfung bestanden.

. . er tröstlicheGesang, der einst, umGrabesNacht,von Engels-
. ... lippen klang, gab, vor dem lauschenden Ohr einer kleinen

Schaar Wacher, einem neuen Bunde Gewißheit; gebar derjungen
Christenheit, die gestern den edelstenMenschenbeweinte,in däm-

mernder Morgenfrühe den Gott« Gewißheit einemneuenBunde:

diese Zuversicht reift auch aus Goethes frömmstemGedicht, das

in einer Osternacht beginnt, in eine Himmelfahrt ausklingt und,
hundert Jahre nach seiner Geburt, der deutschen Menschheit ein

Evangelium werden mußte.Gab es ihr einen Gott? Den ersten
Christengott, dem die Erde erquickenden Geruch dampft, der sie
als Menschenheimath, nicht als Läuterungstättenur, väterlichund

wie ihr Sohn doch liebt. Den vom Asiatengift nicht im Mark an-

gekränkeltenGott der That, dem die Starken die liebsten Kinder

sind und der dem wirkenden SchöpfergeistAlles verzeiht. Weil
er die Mens chheitwill; weilseine Erde ihm nicht nur Rekruten für

denHimmeldrillen,sondern aus eigenemLebensrecht, als eine von

Menschenhand gefügteWunderwelt,von den unergründlich,un-

begreiflich hohen-Werken des Ewigen Zeugen soll, derWirkung,
9
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nichtAnbetung, heischt und nicht in seiner umwölktenHofhaltung
den Zweckalles Strebens undWaltens sieht; und weil sein über

die Brudersphären hinschweisender, die Erde wie einen Glaspokal

durchdringenderBlick seitAeonen erkannthat, daßmehr als alles

unfruchtbar fromme Gewimmel der Händefalter und Gebete-

ftammler,die in scheuerReine zaghaft dem ungefäuberten,nie zu

säubernden Sprühstrom des Lebens fern bleiben,derMenschheit
ein bedenkenlosThätiger nützt, der durch Schlick und Lavageröll,
durch Kothgebirge Und Blutlachen sich den Pfad bahnt und, ohne
inängstlichemSchwindel stets um seinkleines Erdenglückund feine

großeHimmelsseligkeit zu bangen, der gepferchten Gattung neuen

Wohnraum erobert. Diesen Gott gebar den Deutschen Goethes
Gedicht; nur dieser Gott germanischen Christenglaubens konnte

aus Wirrniß den Doktor Faust in die Klarheit führen. Was er nicht
solle, ward, von des SinaiHöhe her, dem Menschen eingeschärft.
Nicht andere Götterhübenneben dem Einen, denMoses sah; die-

ses einen Gottes, des einzigen,Namennichtunniitzlich nennen; den

Feiertag nicht durch Arbeitentweihen; nichttöten,ehebrechen, steh-
len,Unwahres als wahr bezeugen, desNächsten Haus,Weib und

Habe begehren. Zehn Gebote? Verbote. Mindestens sieben hat
Faust mißachtet.Jm Sehnen nach anderen Göttern gelangt und

dem Herrn des Kirchenhimmels geslucht; unzüchtiggelebt und den

Ring einer Ehe gebrochen; des NächstenHaus und Habe begehrt
und Tod ausdenfteilenWeg gesät,der aus engemThal auf freien

Gipfeltrug. Der jedes Gelüstbeiden Haaren ergriff,wird dennoch

erl·öst.Nicht, wie Hiob, als ein reuig von dem Gletscherseines Stol-

zes Herabgestiegener an den Gnadenborn zugelassen. Nein: als

ein im Stolz Erftarkter, im rastlosen Drang feines Stolzes zum

nützlichenSchöpfer Gewordener in die Glorie erhöht. Nicht de-

müthiges Gebet ist auf der Lippe des gewaltigen, aus blindem

Auge Pflicht und Recht des Menschenwesens klar erschauenden

Greises ; nicht in feigem Gewinsel klammert der vom Tod Um-

witterte sich an die dem Herzen greifbare Hülle Uralten Wahnes
,,Laßtuns läuten, knieen, beten Und dem alten Gott vertraun«:

so ziemtseinemPhilemOWdessenbescheidenesLebenderMensch-
heit nie eine des Samens hartendeFurche zog und der in seiner

hellsten Stunde fchlotternd nur schypierischcsVollbringenzu he-

wundern vermag- »Vede111mkesLäutenT Alle schändlichver-
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wundets, wie ein tückischerSchuß. Rach drüben ist die Aussicht
uns verrannt; Thor, wer dorthin die Augen blinzelnd richtet, sich
über Wolken Seinesgleichen dichtet! Er stehe fest und sehe hier
sichum; dem Tüchtigenist diese Welt nicht stumm. Was braucht
er in die Ewigkeit zu schweifen!«So tönts aus Faustens Mund.

Schon hat die Sorge ihnangchauchtz schonspürterihresVruders
dürre Hand am Strang seinerMannheit. Doch deren Klöppel darf
kein fremder Wille bewegen. Jn alte Wahnbezirke zurück?Rie-

mals.VorwärtsinneueWohnbezirke!RichtGötternnurward die

Macht, paradiesisches Glück zu bereiten. Auch der starke Mensch
kanns, der das Meer zurücktretenhieß.Jst er nichtwie Gott? Richt
in Aeonen, ahnt er, schwindet die Spur seiner Erdentage. Einen

Hochmüthigenhätte ihn der Gott des Sinai,der Gottdersyrischen
Vergpredigt gescholten; und hart gestraft. Denn aus Hochmuth
kann,wie mit Tobias,Salomo,Sirach alleFrommen empfanden,
nur Arges entstehen. Dieser Greis ist nicht arm an Geist noch in

Leid des Trostes bedürftig,nichts anft noch barmherzig, nichtfried-

fertig noch vom Hunger nach Gerechtigkeit durchwühlt.Wie ward

ihm das Erdreich? Aus welchem Recht darf ihm das Himmelreich
werden? Aus dem Recht Eines, der die Erde reicher zurückließ,
bewohnbarer, als sie vor ihm gewesen war. Ein neuer Christus ist

erstanden.Der sieht anders aus als der römischeund der mitten-

bergische. Der hält sich bei Verboten und Rierenprüfung nicht

lange auf. Der weiß,dasz am Tag jeder Schöpfung, jeder winzig-
sten Lebensgeburt Blut und Unrathsrinnsal zu riechen war. Der

krönt die Frucht verheißende That und fragt nicht aus engbrüst-

igem Schöffeneifer,ob des Thäters Kleid und Kelle,SPaten und

Schwert blitzblank geblieben ist. Eine Jungfer geschwängertund

einen braven Kerl über den Haufen gestochen, den dünnen Ehe-
reif des Menelaos zerbrochen und die Nothhütte zweier Alten

verbrannt? Ohne Schuld und Fehl ist keine,war auch diese betrü-

bende, heilsam übende Prüfung nicht zu bestehen. Der Menschheit,
deren Lebensrecht dieser neue Gott so freudig wie der Titan des

Aischylosbejaht,hatFaustmehrgeleistetals einganzerTroszsanft-
müthig Frommer, die nur die Lippen, nicht die Arme regen und

in unbespritztem Kleid hoher Wunder warten. Rief Zeus nicht
den Rebellen,der sichtrotzig gegen ihn gewandt und den diehärs
teste Prüfung nicht gebändigt hatte,in die Wonnen des Olympos

9ik
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zurück,aufdaßer mitseines Geistes Kraftden Gott-Vaterschirme,
mitseiner ErkenntnißTiefe in denAbgrundtauche,derHimmelund
Erde zu trennen droht? Prometheus half dem Sohn des Kronos

auf denWeltenthron,gab,wider denWillen des großenMenschen-
verächters, den Menschen das wärmende,hellendeFeuer,keuchte
aus zerhackter, blutender Brust am Skythenfels und wußte,welche
Samenmischung der Himmelsherrscher zu fürchten habe. Zeus
rief ihn, damit der rathlosThronende nicht,all in seiner Göttlich-
keit, Unheil zeuge Und sichdie Menschheit für immer entfremde.

Auch der deutsche Prometheus gab seiner Welt einen starken Gott;
gab einem neuen Bunde Gewißheitund verrückte die Grenzen des

Menschenvermögens EinPhosphoros ist er; wieder aischylische
Held. Und das Gottesauge, das er Menschenblicken entschleiert
hat, winkt ihn aus seiner Sünden Fülle auf die reinste Höhe.Als

den Waffner der Menschheit. Weh dem Gott, der Diesem das

Himmelsthor sperren hieße!Dieserschuf ihn. Dieser kann ihm die

Andacht des Erdgethieres wahren. Was ist ein Himmel, den kein

Sehnen sucht? Nur vom Menschenglauben lebt Gott.

»Da kommen sie undfragen, welche JdeeichinmeinemFaust
zu verkörpern gesucht habe. Als ob ichDasselberwüßteund aus-

sprechen könnte! Vom Himmel durch die Welt zur Hölle: Das

wäre zur Noth Etwas. Das ist aber keine Jdee, sondern Gang
der Handlung Und daß der Teufel die Wette verliert und daß
ein aus schweren Verirrungen immerfort zum Vesseren aufstre-

benderMensch zu erlösen sei: Das ist zwar ein wirksamer-, Man-

ches·erklärender,guter Gedanke, aber es ist keine Jdee, die dem

Ganzen und jeder einzelnen Szene im Besonderen zu Grunde

liegt. Es hätte auch in derThat ein schönesDing werden müssen,
wenn ich ein so reiches, buntes und höchstmannichfaches Leben,
wie ich es imFaustzurAnschauung gebrachthabe,aus die magere

Schnur einer einzigen durchgehenden Jdee hätte reihen wollen!

Als Poet war es nicht meine Art, nach der Verkörperungvon

etwas Abstraktem zu streben.Wollteichals Poet einmal irgend-
eine Jdee darstellen, so that ich es in kleinen Gedichten, wo eine

entschiedene Einheit herrschen konnte. Das einzige Produkt von

größeremUmfang,wo ich mir bewußtbin, nach Darstellung einer

durchgreifenden Jdee gearbeitet zu haben, wären etwa meine
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,Wahlverwandtschaften«.Der Roman ist dadurch fiir den Ver-

stand faßlichgeworden; aber ich will nicht sagen, daß er dadurch
besser geworden sei. Vielmehr bin ich der Meinung: je inkom-

mensurabler und für den Verstand unfaszlicher eine poetische Pro-
duktion, desto besser.«Jn demJahr, das die klassisch-romantische
Phantasmagorie, das Helena-Zwischenspiel, ans Licht brachte,
sprach Goethe diese Sätze. Ein Achtundsiebenziger. Der konnte

nicht mehr empfinden, wie der Jüngling empfunden hatte. Der

war in der Stimmung, die das Gedicht ,,Abschied«sang. »Wer
schildert gern denWirrwarr des Gefühles,wennihnderWeg zur

Klarheit aufgeführt?«DerKnittel-Faustistihm eine kümmerliche,

barbarischeFratze; in eine höhere,hellere,leidenschaftlosere Welt

langtder ungebrochene,aufallesTitanischeabervonstillenFirnen
herniederlächelndeGreisenwille, der »mit Bangigkeit« nur der

Tragoedie den-Schluß schuf und nach langem Athemzug, selbst
ein vom Uebel Erlöster nun, den Freunden zuruft: »Und so ge-

schlossen sei der Barbareien beschränkterKreis mit seinen Zau-
bereien!« Was wußte Der noch von der ,,C’dee«,deren erstem
Keim in Gottfrieds Stadt einst die bunten Vrimeln des Gedichtes
entsproßten?Von dem Sturmgebraus, das keine Wette Gottes

mit Satanas entfesselt und dessen Aufruhr kein Pakt mit dem

Teufel gesänftigthatte? Wollte er davon noch wissen? Hatte nicht
schon der Alternde sichgemüht,diese Jdee mit Stumpf und Stiel

aus dem Gedächtniszzujäten?DreiJahrzehnte warenvergangen,

seit er an Schiller über den Faustplam »der eigentlich nur eine

Jdee is «,schrieb, von dem Freund,vor der Abreise nach Jtalien,
die Darstellung und Deutung des alten Traumes erbat und aus

Jena die Antwort kam: ,,Jhre Einbildungskraft wird sich zum

Dienst einer Vernunftidee bequemen müssen.Wenn am Ende die

Jdee ausgeführt erscheinen soll, gehörtesich,meines Bedünkens,
dasz derFaust in das handelnde Leben geführtwiirde.«DerRath
trifft mitGoethes Vorsätzen und Plänen » recht gut zusammen; es

käme jetzt nur auf einen ruhigen Monat an, so sollte das Werk,
zu männiglicher Verwunderung und Entsetzen, wie eine große

Schwammfamilie aus der Erdewachsen. Sollte aus meinerReise
nichts werden, so habe ich auf diese Possen mein einziges Ver-

trauen gesetzt.s«Diese Possen: Das klingt anders als noch die

Stanzen der ,,3ueignung«.Das längstentwöhnteSehnennachje-
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nem stillen, ernsten Geisterreich willsich nichtwieder einstellen. Wo

aus trübemAuge Thräne den Thränen folgte und das strengeHerz
inMilde weichte, da schmunzelt der heitere Blickjetztüberdem be-

quemen Entschluß,die Possen anmuthig und unterhaltend zu ma-

chen Und zu sorgen, daß sie ,, Etwas denken lassen.« Dreißig Jahre
ists her.Lohntes wirklichnoch,dasFaustrecht zu wahren?Jneinem
Brief Carlyles (vom dreißigstenAugust 1827) liest Goethe den

Wunsch: ,,Faustmüszteso dargestellt werden, daß ernicht nurüber

den Bösen, sondern auch über sichselbst triumphirte. Er müßte in

den Himmel kommen, der Böse in seinenAbgrund zurückkehren.«
So schreibt der Schotte, in dem der greise Dichter ,,eine moralische
Macht von großerBedeutung«ahnt.Aus der selben Zeit stammt
der Spott Über die wunderlichen Leute, die in dem Gedicht nach
einer Jdee schnüffeln. Und da abermals vier Jahre verronnen

sind, weist Goethe seinen Eckermann auf die Worte der Engel,
die, in der höherenAtmosphäre, Faustens Unsterbliches tragen.

,,Jn diesen Versen ist der Schlüssel zu Fausts Rettung ent-

halten: in Faust selber eine immer höhere und reinere Thätigkeit
bis ans Ende und von oben die ihm zu Hilfe kommende ewige

Liebe.Dieses steht mit unserer religiösenVorstellung,nach welcher
wir nicht blos durch eigene Kraft, sondern durch die hinzukom-
mende göttlicheGnade selig werden, durchaus in Harmonie.Der
Schluß, wo es mit der geretteten Seele nach oben geht, war sehr

schwer zu machen und ich hättemich, bei so Übersinnlichen,kaum

zu ahnenden Dingen, leicht im Vagen verlieren können, wenn

ich nichtmeinenpoetischenIntentionen durch diescharf umrissenen

christlich-kirchlichenFiguren und-Vorstellungeneine wohlthätig

beschränkendeForm und Festigkeitgegebenhätte«. Aus dem Grab

der gemordeten, vom Kindesmörder verleugneten Jdee erblühen
poetische Intentionen, die eine zitternde Hand ans Spalier kirch-
licher Glaubensvorstellung bindet. Der trotzig einst ausgereckte
Mythos duckt sich ins MysterienspieL Hast Du nicht Alles selbst
vollendet, heilig glühendHerz? Prometheus, der aus zerrissener,
umketteterBrust sostolzeWorte holte, stieg als Schützerdes mäch-

tigstenGottes, als vonderkümmerndenMajestät ersehnter Helfer
und Held auf den Olympos Faust wird gnädig geduldet. Für
Faust bittet ein Weib ; ersleht von einem Weibe ihm Einlaß.

Das Ewig-Weibliche zieht ihn hinan. Nach dem männlichsten
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Erleben in einenWeiberhimmel, den Weihrauch, Salböl, schmei-
chelhafter Odem durchdriftet und von dessenWolkenwänden kein

männischer Laut widerhallt. Wohin schwand der Himmel der

Heerschaaren, der muthig in schauervolle Nacht und blitzendes
Verheeren blickenden Erzengel, des großenHerrn, der dasWer-

dende, im Wirken Ewige mehr als den schlafer Gebetshauch
liebt? Wohin der Himmel thätiger Männer? Jn seinem Bereich
konnte, wie Über dem Lande Uz einst, in dem Hiobs sieben Söhne
mit ihren drei Schwestern in Wohlleben praßten, der Herr zum

Satan sprechen: ,, KennstDumeinen Knecht?«Konnte der schlimme
Schalk, die Spottgeburtaus DreckundFeuer,n1itschrillerStimme
sich in den Chor des Gesindes drängen, mit dem Ruhm seiner
Muhme prahlen und in geller Vorfreude der Sonne auf ihrem
Donnergang zurufen, bald werde sieeinen Mens chenStaub fressen
sehen. Jn diesemHimmel gab es keine scharfumrissenenchristlich-
kirchlichen Figuren und Vorstellungen Einen Gott, der mit dem

Teufel selbst menschlich sprach, um einesMenschenSeelemitihm
wettete, die Göttersöhne zur Freude an lebendig reicher Schöne
aufrief und in demAllverneiner noch den kecken Reiszer und kräf-

tigen Wirker ehrte. Wo blieb der Alte, den Mephistopheles von

Zeit zu Zeit gern sieht? Wo der Urgewaltige, dessen Anblick den

Engeln Stärke giebt? ,,Zieh’diesen Geist von seinem Urquell ab

und führ’ ihn, kannst Du ihn erfassen, aufDeinemWege mit her-
ab;undsteh’beschämt,wennDubekennenmußt:EinguterMensch
in seinem dunklen Drange ist sich des rechten Weges wohl be-

wußt.«So hatte der Gott des,-Prologs im Himmel« gesprochen-
Starb er seinen Welten? Starb, nach so kurzem Leben, der neue

Ehristengott,demdie Erde nichtnur Läuterungstätte,demsieväter-

lich und doch mit Sohnesinbrunst auch geliebte Menschenwerk-
statt war, Acker und Kampfgefild kräftiggezeugter,Kräftiges zeu-

gender Männer? Jn dem Himmel, der sich Faustens Unsterb-
lichem aufthut, ist für diesen Herrgott der That, dem die Starken

die liebsten Kinder sind, kein Raum; kann höchstens der Greis

mit dünnem Silberhaar, derschwacheAlte ohneMark, deansens
Brand auf dem Wolkenthron eines ergrauenden Geschlechtes
schaute,inirgendeinemAusgedingstübchenhausen.,,HöchsteHerr-
scherin der Welt« ist Maria; »die Himmelskönigin im Sternen-

kranze; Jungfrau, rein im schönstenSinn, Mutter, Ehren würdig,
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uns erwählteKönigin,Göttern ebenbürtig.«Jhrjauchzendiehei-
ligenAnachoreten, singen die seligen Knaben, neigen und beugen
im Reuechor sichdie Vüszerinnen.Keines Panzers Stahl, keines

Schwertes Schneide blitzt durchWolkenfetzen.Zärtlichflimmern,
wie feuchteAugen, die verblassenden Sterne; im rosigenAbglanz
des ersten Sonnenleuchtens schweben die Morgenwölkchendurch
der Tannen schwankendesHaar und in den Bergschluchten unter

demAethergewölb schleichendie Löwen selbst,,stumm-freundlich«
um fromme Beter. Keines Mannes Stimme, keines nicht in Ek-

stase entmannten, ertönt, keiner männischenThat wird gedacht.
Nur als Abbild des Göttlichenhat hier Menschliches Werth, nur

als Gleichniß; erst auf dieser Höhe reift das unzulänglicheErd-

gewächs in die Vollendung. Und des Mannesthat kündenden,

Mannesthat, nach eines Jünglings Entschluß,mit dem Griffküh-

nenTrotzes über die NebelsittsamenVedenkens hebenden Gedich-
tes letztes Wort lautet: »Das Ewig-Weibliche zieht uns hinan.«

Goethes armer Teufel wird mit nicht geringerer Arglist ge-

prellt als Shakespeares reicher Jude von Venedig. Den hemmt
der Spruch: Dein Pfund Menschenfleischsollst Du haben ; darfst
aber dem Antonio, dem Du es, nah der Herzkammer, aus der

Brust schneidest,kein Blutströpflein nehmen. Ergehts dem Neffen
der Schlange viel besser? Die Firma, mit der er sein Terminge-
schäftabschloß,scheintsichaufgelöstzu haben undihre Rechtsnach-
folger handeln, als die Stunde zur Ultimoabrechnung tagt, nach
ganz anderen Grundsätzen. Damals hießes: KannstDudenDok-
torFaust in die Enge DeinesVerneinungdranges zwingen, von

seinem Urquell ihn so weit abziehen, daß alles Entstandene und

Entstehende ihn nur derVernichtung noch werth dünkt und er auf
der Erde nichts Nützliches,nichtsseinenErdentagUeberlebendes
leistet, dann, Erzschalk, ist seine Seele Dein. Jetzt heißtes: Wie

grasz er auch gesündigt habe: gnädige Himmelsliebe kannihn, der

im Streben sichmühte und für den die entsühnteMagd vor dem

Thron allerMagdschaft bittet, aus unreinenVanden erlösen und

in die Klarheit heben. Das wußteMephistos Schlaukopf, seit ihn
die Höllenamme zum ersten Mal mit demRubinkamm gestriegelt
hatte. Darauf hätteersichnie eingelassen; niemals,als Weltmann
von Kultur und Erfahrung, mit frommen Jungfern Geschäftege-
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macht. Er darf sichbetrogen fühlen: und hättedoch,auch wenn die

alte Firma noch bestünde,vor jedem Richterstuhl seine Wette ver-

loren.Was der großeHerr voraussah,ist ja geschehenzAllesDer
Menschheit hat Faust mehr geleistet als ein ganzer Troß sanft-
müthigFrommerz die Erde reicher zurückgelassen,bewohnbarer,
als sie vor ihm gewesen war. UndAlles hat,wie des Prometheus,
sein heilig glühendesHerz selbstvollendet. AllesUnvergängliche
Hat etwa Mephistopheles ihm Helenen in den brünstignach ihr
tastenden Arm gelegt? Rein. Das Blut konnte der Teufel dem

Gesellen hitzen, daß es, wie einer Helena, jedem Weib entgegen-
pochte: doch von seinemUrquell her haftet in ihm dieAhnung des

rechtenWeges undinGretchens Schoß ergießtsich,waseinerLust-
dirne zugewünschtwar. Zu einem Helena-Schemen konnte des

Chaos wunderlicher Sohn die Straße zeigen, den Schlüsselzu dem

Reich derMütter leihen, die alles Seins Urbilderbewachen. Doch
aus ewig leererFerne, in deren Nichts er das All zufinden wähnte,
bringtFaustnur einenvythischenDreifuß,dendie ersteFlamme wie

Zunderzerfrißt,undeinenholden,spukhaftbuhlendenSchattenans
Licht.Die echteHelena, in derenprangenderWeibheiterdenBrand
seinesMannesdurstes kühlen,seinenhimmelantaumelndenWün-

schen ein Kind zeugen kann, muß er selbst aus Persephoneiasfin-
sterem Reich sichauf seine Erde holen. Die liebste aus der Sibyllen-
gilde, des As klepios wohlthätigmilde Tochter Manto, lerntihn lie-

ben, weilerUnmöglichesbegehrt. Durch seine verstellte, verrauchte
Studirstube geht der Weg zu denTummelfeldern der Gespenster
aus Hellasz und Homunkulus, seines Schülers Retortengebild,
wird auf diesem Pfade der Führer. Seine Kreatur ists, von der

er abhängt,nichtMephistos.Wo zwischenPompejus und Caesar
einst der Streit, ob Rom Freistaat sein oder von einem Kaiser be-

herrscht werden solle, ausgekämpstwurde,hatder nordische Teufel
keine Macht. Und als Faust von Heroinen kommt, aus der Er-

kenntniß,daß nicht der Ruhm, daß nur die That des Strebens

werth ist, da erwächstseinem Hirn, nicht teuflischem Rathe, der

Plan, der seit aberhundert Jahren zwecklosenKraft unbändiger
Elemente einen Zweck zu setzen,der wüsten Strecke widerlichem
Gebiet die MöglichkeitderMenschenhäusung,Menschennährung
abzutrotzen. Wohl äffen und trügen ihn die Höllenkinden treiben

Seeraub statt der Handelsschiffahrt, die ihnen anbefohlen war,
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brennen und mörden,wo sie großmüthigenLandtausch anbieten

sollten, schaufeln, statt des Grabens, der das Sumpfwasser des

Pestpfuhles abziehen soll,ihremGebieter das Grab. Jmmer war

das Trugland ihr Reich; mit Trugmünze zahlten sie, im Kriegs-
lager des Kaisers wie in Auerbachs Keller, und Trugbildern ent-

riegelte ihr bärtiger Schlüsseldie Thür. Jm Größten aber können

sie nichts verrichten. Hätte er nie doch sichihnen verlobt! ,,Könnt’

ich Magie von meinem Pfad entfernen, die Zaubersprücheganz
und gar verlernen, stünd’ ich, Natur, vor Dir ein Mann allein,
da wärs derMühe werth, ein Mensch zu sein.«Dann wäre seiner
Menschenkraft alles Gelungene zu danken. So stöhnt aus dem

Hundertjährigen noch eines Jünglings Sehnsucht. Kein Zauber-
wort spricht er, da die Sorge ihn, den ihr Geächz nicht ängsten
kann, blenden will. JmJnnern leuchtet, hinter dem blindenAuge,
helles Licht seinem wachenGeist. »Daß sich das größteWerkvoll-

ende, genügt ein Geist für tausend Hände« Und ward hier nicht
Großes vollendet? Wo die salzige Zunge unfruchtbarer Meer-

töchterden öden Strand beleckte,in fruchtlosemMühen die Fluth
über Dünengestrüpp, hinauf und herunter, rollte, da grünt unter

Waldwipfeln jetztüppigesMoos, breitensich Kornfelder und fette
Wiesen, blüht es und duftet in Ziergarten und Hain,umarmt ein

wohnliches Dörfchen des Palastes weitflächigsteinerne Flanken.
Dieses schufFaust allein; aus eigener Kraft. Nie hat ein Gott zu
lauterem Triumph Grund gehabt als der großeHerr,der sichzur
Wette mit dem Erzschelm herabließ.Doch Keiner weckt den über

der Postille Entschlafenen. Und dem Faustus, dem der Vaters-

name schon Glück in die Wiege verhieß, öffnet, nach mühvollem,
von SchöpferglückgekröntenStreben,weil ein reuiges Mägdlein
für ihn bittet, die Gnade der höchstenJungfrau den Himmel.

Den Himmel, den sein Traum sichgewölbt und belebt hat?
Dann durfte ihn der Dichter entwölken. Nicht für eines Blickes

Dauer, spricht Angelus Silesius, kann Gott ohne mich sein; die

Minute, die mich vergehen sah, sieht ihn denGeist aufgeben-Nur
vomMenschenglaubenlethottzund wiedieserGlaubesieträumt,
ist Gottes Wohnstätt. Daß die im Männerhimmel vereinbarte
Wette im Weiberhimmel zum Austrag kommt, wäre dem Kunst-
verstand begreiflichund einem Gefühlsverlangen sogar diehöchste
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Erfüllung,wenn Faust diesenhimmel geträumt hätte,je erträumt
haben könnte. Den Himmel der jüngeren und der vollendeteren

Engel, der marianischen, ekstatischen, seraphischen Wolkenschlei-
ermacher? Wo sein Gretchen in die Gemeinschaftder großenSün-
derinnen erniedert wird, der Lustdirnen von Magdala und Sa-

maria und der egyptischenMetze,die,alsBetschwester, ihres letz-
ten Willens Wort in den Wüstensand malte? Wo das schlichte,
noch im irren Flackern des Mutterwahnes keusche Kind, allzu
witzig, ins Kleid englischen Jubels travestirt, was seines Herzens
Noth einst zur Schmerzenreichen aufschrie? Wo nur »das Ve-

gnadigungrecht des alten Herrn« (der dieser Hauptverhandlung
vielleicht fernbleibt, weil er, der Kontrahent der Wette, als be-

fangener Richter abgelehnt werden könnte) des Höllenrachens
Kiefern geschlossenhält? Niemals. Der an dem morschen Kirch-
lein sich und an des GlöckchensKlang früh und spät ärgert, vor

dem Traumgespinnst und umgarnenden Aberglauben sichzu hü-
ten trachtet, auf freiem Grund sichmit freiem Volke sieht und,wie
ein gottlos fröhlicherWaidmann, des Lebens Lust nur recht ge-

nießt, wenn er, wie Schillers Tell, jeden Tag sichs aufsNeue er-

beutet, dieserFaustkonnte diesen Himmel nicht träumen.Greisen-
bequemlichkeit hat ihn geschaffen. Die aus Carlyles Philisterrath
hört, die »Jdee«,Wurzel und Wipfel des Ganzen, vergessen hat,
in der Posse,die anmuthig unterhalten soll,den schlechtestenVers,
den leersten gemächlichstehen läßt und an das würdige Perga-
ment der Bibel wie an einenKrückstocksichklammert.FielKeinem
noch auf, wie im letzten Theil des Gedichtes sichdie Hinweise auf
das Heilige Buch häufen2Aus dem Zweiten Buch Samuelis kom-

men die drei Gewaltigen; ausJesaias Prophezeiung dieNamen

Raubebold und Eilebeute. Auf den Epheserbrief, der im Harnisch
Gottes gegen die listigenAnläufe des Teufels und aller Fürsten
der Finsternißzu kämpfen räth, auf den hohen Verg, von dessen
Gipfel, nach der Erzählung des Matthaeus, Satanas dem Hei-
land die Reiche derWelt und ihre Herrlichkeitzeigte, auf die zween

losenBuben,die Naboth,weil erlseinenWeinbergdemKönigAhab
geweigert hatte,vor die Stadtführten undsteinigten,wird der Blick

gewendet. Daß er sichin das Dämmern gewöhne und im Jung-
frauenhimmel raschheimischwerde ? Er kanns nicht ; hat das Stau-

nen noch nicht verlernt.Und auch das Ohr erinnertsich zu gutnoch
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der Strophen, die, einem Feuerstrom gleich, von der Lippe der Erz-
engel flossen, um jetzt blutlose Nothgebildesromm bewundern zu
können. Hört die VerzücktenAnachoreten, die seligen Knaben:

Ewiger Wontiebrand,
Glühendes Lieb·eband,
Siedender Schimerz der Brust,
Schäumende Götterlust·
Pfeile, durchdringet mich,
Lanzen, b-ezw-ingetmich,
Keule-n, zerschmettert mich,
Blitze, durchswettert mich!
Diaszja dsas Nichstige
Alles ver-flüchtige,
Glänze dser Dauersterm
Ewiger Liebe Kern.

.

Freudig empfangen wir

Diesen im Puppenstsand;
Also erlangen wir

Englischies Unterpfand-.
«

Löset die Flocken los,
Die ihn umgeben!
Schon ist er schön und groß
Von heiligem Leb-en.

Er überwächsstuns schon
An mächtigen Gliedern,
Wir-d treuer Pflege Lohn
Reich-lich erwidern.

Wir wurden früh entfernt
Von Leb-echsören;

Doch-Dieser hat gelernt,
Er wird uns lehren.

Schlechte Berse," schwache Gedichte hat Goethe in jedem Le-

bensalter gemacht ; in jedem sosunsäglichschwache,daßder Goethe-
fremde, dem man sie vorläse, schwörenwürde, einen von hem-
mungloser Neimwuth besallenen Stümper zu hören. Der Fall ist
einzig im Reichifaller Künste; auch ides Ohres Erinnerung an

Beethovens mißlungeneLieder kann ihn nicht erklären. Der stärkste

SprachschöpferderDeutschen, einDichter, dessen tausendtönigem
Munde die schönstenund die bedeutsamsten Schälle entströmten
und der, was inOrient und Occident das Seltenste ist,Mannes-
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lyrik, Greisenlyrik sogar von köstlichstemEdelgehalt und persön-

lichstem Rhythmus seiner Menschheit gab, sinkt in die billige
Pfuschkunst der nach einander ähnlichenTonbildern Schnüffeln-
den und watetmit innigem Behagen durch das versumpfte Weide-

land der absatzsüchtigenReimergilde. Ließ er sichlächelndgehen
und fand, in einem Monadenbewußtsein, zwischen kindlicher De-

muth und höchstemWirkerstolz, sein Ergötzen in der steten Mög-
lichkeit,Gedichte zu machen, ,,derenMotiv gleichNull ist und die

nur durch klingende Verse eine Existenz vorspiegeln«? Kannte er

den Drang nicht, immer das Beste zu bieten, was die Gunst der

Stunde eben gestattete? War er nur stark, wenn in ihm, aus ihm
der Dämon schuf, und schrumpfte, wenn dieser Gewaltige ohne
Lust zu neuem Werk war, wie ein Gasball nach dem Entrinnen

der blähe"nden,hebendenKraft? ,,JedeProduktivitäthöchsterArt
steht in keines Menschen Gewalt und ist über alle irdische Macht
erhaben.Dergleichen hat derMensch als unverhoffteGeschenkevon
oben, als reine Kinder Gottes zu betrachten,die er mit freudigem
Dank zu empfangen und zuverehren hat. Es istdem Dämonischen
verwandt, das,übermächtig,mit ihm thut,was es will, und dem er

sichbewußtlos hingiebt, während er glaubt, er handle aus eigenem
Antrieb. Jch habe in meinerPoesie nie asfektirt. Kriegslieder schrei-
ben und im Zimmer sitzen: Das wäre meine Art gewesen! Aus

dem Bivouac heraus, wo man nachts die Pferde der feindlichen
Borpostenwiehern hört: da hätteiches mir gefallenlassen.Wasich
nicht lebte, was mir nicht auf die Nägel brannte und zu schaffen
machte, habe ich auch nicht gedichtet.« Selbst wenn es brannte,
stellte sichaber die Produktivität höchsterArt nichtimmer ein ; und

der weiseDichter hütete sich,siekünstlich,etwadurch ,, dieproduktiv

machenden Kräfte des Weines«, herbeizuzwingen. Shakespeare
und Dante, Michelagniolo und Rembrandt, die Schöpfer neuer

Weltvisionen, zeigen sich niemals in so armer Blösze dem Blick;
kaum den Cerpantes und Mozart, deren leuchtendes, lachendes
Haupt manchmal, in den SchicksalsstundenQuijotes und Juans,
bis in die Glorie der obersten Sphäre reicht, wäre der Anfall sol-
cherSchwächenachzuweisen.Dürfen wir klagen? DemUnermeß-
lichen, derMahadöh und Prometheus, Mignon und den Fischer,
die Braut von Korinth und die Römischen Elegien schuf, würde
ein GeschwadervonNichtigkeiten verziehen.Geniologiemag eines
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Tages erklären,daß auch in einem Eden des Geistes neben Wun-

derblüthen Unkraut aus Flugs and, aus einer Zufallssaatsprießen,
neben der sieghaften Blumenkönigin ein Hälmchenreifen konnte.

AnderemLeid tönt hier die Klage. Sie giltnichtdenostputzig
trippelnden Greisenversen, die Bischer, in der Maske des Sym-
bolizetti-Mystifizinski, mit pedantischer Stiftslustigkeit parodirt
hat. Auch nicht der ,,katholisirenden Tendenz«, die denTübinger
und heute noch manchen lutherischen Eiferer ärgert. Jn seinem
letztenLebensjahr hatGoethe mitandächtig bebender Stimme von

Luther gesprochen, dem vwir zu danken haben, daß wir an die

Quelle zurückkehrenund das Christenthum in seinerNeinheitfass en

können«. Hat er den Maucrschwamm an der Katholischen Kirche
aus hellem Auge gesehen. ,,Gar viel Dummes ist in denSatzun-
gen der Kirche. Aber sie will herrschen:und da muß sie eine bor-

nirteMass e haben, die sich duckt und die geneigtist,sich beherrschen
zu lassen.«Sollte er über Gretchen und Frau Marthe, über dem

praelatisch prassenden Kaiser einen unmöblirten Protestanten-
himmel aufthun? Ein vom Vibelglauben gebauter Himmel konnte

es sein; einer, der diesseits von Katholizismusund Protestantiss
mus ist und dessenehern dröhnendes Gewölb denkünftigenSpalt
nicht ahnen läßt. Daß uns der neue Gott, dem wir jauchzten, und

mitihm der deutscheTitan,den dieSchöpferthatentsündigt,genom-

men, daß derFaustus, der reulos starb,nundoch, wie Hiob, als ein

demüthigBereuender von Jungfrauengnade in den Himmel zuge-

lassen ward: diesem Leid trauertdie Klage nach. DerAlternde, dem

nur » Kultur und Varbarei Dinge vonBedeutung
«

waren, den ,, die

unerträglicheStärke und Natürlichkeit der Prosaszenen« längst

verdroß und allesUrkräftige barbarisch fratzenhaft dünkte,hat die

menschliche Majestät des Gedichtes, grausam wie seit den Kon-

sulatstagen des Lucius Brutus selten ein Vater, geköpst.Ganz
unaussprechlich gespannt, hatte ihm Schiller im März 1801 aus

Jena geschrieben, sind hier die Philosophen authrenFaust.Da,
antwortete Goetheschalkhaft wie seinMephisto imMagistertalar,
habe ich mich freilich zusammenzunehmen. Mußten aber die Phi-
losophen, als sichendlich der Schleier hob, nach allen Seligkeiten
der Theilbetrachtung von dem Ganzen nicht doch enttäuschtsein?
Eine Kraft, die immer dasVöse will, schafft immer das Gute: der

halbgöttlicheEinfall wird mit weltweitem Witz ausgeführt und



Faust. l 15

den Zuschauern demonftrirt; dochdie Demonstration leuchtet nicht
in nie zuvor erhellteAbgründe hinab. ,,Nur Der verdientsich Frei-
heit wie das Leben, der täglich sie erobern muß«: diesen letzten
Schluß faustischer Weisheit hatte schon der allzu gern ins Allge-
meine schweifende Schütze Tell, aus der Jagd nach Gemsen und

Aphorismen, gefunden. Jeden, der strebend sichmühte und den

reine Liebe zärtlich der Gnade empfiehlt, kann die Gottheit erlö-

sen: »Da istfür mich nichts Neues zu erfahren-Das kenn’ichschon
seit hunderttausend Jahren.« Nicht Junker Bolland nur spräche
so. Die jenaischen Philosophen wußtenwohl (von dem Kollegen
Schiller)Einiges über Goethes Glauben an die Entelecheia alles-

organisch Gewordenen,also auch menschlicherSeelenkraft;hatten
wohl auch allerlei von ihm überNaturwissenschaftGeschriebenes
schon gelesen. ,,Ungebeten und ungewarnt nimmt die Natur uns

in den Kreislauf ihres Tanzes aus und treibtsich mit unsfort, bis

wir ermüdet sind und ihrem Arm entfallen. Sie schafft ewig neue

Gestalten; was da ist,-·warnoch nie ; was war, kommt nicht wie-

der: Alles ist neu und doch immer dasAlte. Sie scheintAlles auf

Individualität angelegt zu haben und macht sichnichts aus den

Individuen. Sie baut immer und zerstörtimmer; undihreWerk-
stätte ist unzugänglich. Sie hüllt den Menschen in Dumpfheit ein

und spornt ihn ewig zumLicht.Sie machtihn abhängigzurErde,träg
und schwer,undschütteltihn immer wieder auf. DieMenschensind
alle in ihr und sie ist in allen.Mit allen treibt sie ein freundliches
Spiel und freut sich, je mehr man ihr abgewinnt. Sie treibts mit

vielen so im Verborgenen, daß sies zu Ende spielt, ehe sies mer-

ken.Man gehorcht ihren Gesetzen, auch wenn manihr widerstrebt;
man wirkt mit ihr, auch wenn man gegen sie wirken will. Sie be-

lohnt sichselbst und bestraft sichselbst, erfreut und quält sichselbst.
JhreKroneistdie Liebe.Nur durchsie kommtmanihrnah.Durch ein

paarZüge aus demBecher derLiebehältsie füreinLeben vollMühe
schadlos. Sie hatmich hereingestelltzsie wird mich auch herausfühs
ren. Jch vertraue mich ihr. Sie mag mit mir schalten. Sie wird ihr
Werk nicht hassen. Alles ist ihre Schuld. Alles ist ihr Verdienst«
Diese hymnischen Sätze (aus dem Jahr 1782), in deren Nähe

Zarathustras mit Platin gepanzerte Neben wie starr glänzende
Stechpalmen neben einem bis ins feinsteVlattgeäder lebendigen
Eichbaum wirkeanlingenanders als dasGestammelderHimmels-«
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hoftheologen und Heerschaarrekrutew Kommen aus anderen

Tiefen ; und wären nicht unwerth, von eines Buddhas Lippe sich
ins Menschenthal zu ergießen.Wohin schwand der Phosphoros,
den unserJubel, wie junge Lenzlust das erste grünendeReis,um-
klammert hielt? Wo bistDu, Faust, des Stimme uns erklang? Wo

ist die Brust, die eineWelt in sicherschuf und trugund hegte? Wo

die große Entelechie, die, »ein Stück der Ewigkeit«, ins alte,
immer erneute All fortwirken sollte? Unser Sehnen sucht sie ver-

gebens. Was,als einMögliches, in dem mächtigeandividuum

lag,ward nicht verwirklicht. UnserAuge hatte gehofft, das Ewig-
Männliche, Männlich-Ewige, die über den Grenzstrich zwischen
Gut und Vös wegschreitende, ihrer Lenden Saft wegspritzende
Zeugerkraft, gottähnlichwerden zu sehen. JnThürmersWonne zu

schauen, wie Natur, in freundlichem Spiel, mit dem Mens chengeist
schaltet und ihn,den sie hereingestellt hat,auf moosigem oder stei-
nigem Pfad wieder herausführt. Doch: »Natur und Geist? So

spricht man nicht zu Christen!«Und zu Christen solljetzt,ausscharf
umrissenen kirchlichenVorstellungen, gesprochen werden. Goethe

hatFriedrich den Großen erlebt, der ihm zwar mehr durch Geheiß
und Verbot als durch die That die Meinung zu beherrschenschien,
der aber, mit einer eigensinnigem voreingenommenen, unrektisizir-
lichen Vorstellungart, die Welthändel nach seinem Sinn zwang.
Er hatBonaparte gesehen,in ihm die ,,ProduktipitätderThaten«
bewundert und gesagt: »Das war ein Kerl, dem wirs nicht nach-

machen können. Er war in dem Zustand einer fortwährendenEr-

leuchtung: weshalb auch seinGeschick so glänzend war,wie es die

Welt vor ihm nicht sah und vielleicht nach ihm nicht sehen wird.«

Einem, der Solches erblickt und empfunden hat, war der Muth zur

Krönung der aus Vlutlachenund Kothwällen geborenenMannes-
that zuzutrauen. Aber der Alternde studirt den Spinoza und die

Bibel noch stärkererJudengeister durchaus ; und lernt das kühle

Glück der Beschränkung,, Wohl geziemt es dem Menschen-ein Un-

ersorschliches anzunehmenzseinemForschenaber hater keine Gren-

ze zu setzenDenn wenn auch dieNatur gegen denMenschenimVor-

theil stehtund ihm Manches zu verheimlichenscheint, sosteht er wie-

der gegen sie im Vortheil, weil er,wenn auch nicht durch siedurch,
dochübersiehinaus denkenkann.« So hochflogeinstdie Meinung.
Nun aber geht es weise, geht bedächtig. ,,Denn mit Göttern soll
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sichnicht messen irgendeinMensch Hebt er sichaufwärts und be-

rührt mit dem Scheitel die Sterne, nirgends haften dann die un-

sicherenSohlen und mit ihm spielenWolken und Winde. « Gren-

zen der Menschheit? »Ein kleiner Ring begrenzt unser Leben.«

Auch überBonapartes granitenem Leib ist das Sternlichtfahlge-
worden ; auch er, der, im Kampf gegen den österreichischenMar-

schallAlvinczy,fünfTage lang nicht zu Ruhe,nicht aus denReit-·

stiefeln gekommen und aus Polen, nach hastigen Nachtmärschen,
so frisch in den Staatsrath heimgekehrt war, als habe er behaglich
in seinemBett geschlafen,konnte sichnach derFluchtaus Moskau

nur für Stunden noch im Sattel halten. Meinen Werther, seufzt
Goethe, habe ich auch nicht zum zweitenMal gemacht ; ,, die gött-

licheErleuchtung,wodurch das Außerordentlicheentsteht, werden

wir immer mit der Jugend im Bunde finden«.Daß sie nicht fort-

währte, bisFaustens Schicksal erfüllt war, daß sie verglomm, ehe
der Gott derThat,den des GedichtesAnfang zuverheißenschien,
ins Weltrichteramt wuchs: diesem Leid tönt die Klage.

Die Professores der Philosophie haben sich, wenn sie den

Mangel, denHimmelswechseLüberhauptgemerkt hatten, in Jena
und anderswo schnell getröstet. Das Faustgedicht wurde ihrem
Verständlerthum der Lieblingplatz.Wie ein Erbgut, das den En-

keln noch zinsen soll, haben sie es durchfurcht, mit scharfkantigem
Pflugschar durchstöbertund im Werth zu steigern gesucht. Jedes
Symbol und jede Allegorie ward gründlich erklärt ; jeder Schatz-
andeutung gierig nachgegraben. Was wir unter dem Homunkulus
und dem Erdgeist,unter dem Knaben-Wagenlenker und dem Eu-

phorion uns zu denken haben, was Bictoria und Galatea, die

Töchter des Phorkys und die Kraniche des bekos,Daktyle und

Lamien, Psyllen und Marsen bedeuten, warum dem Dichter der

Neptunismus näher als der Vulkanismus war: das Alles (und
vieles Andere) wissen wir jetzt ganz genau; besitzenes, Schwarz
aufWeiß, und könnens aus der Pygmäenschulegetrost nach Haus
tragen. Daß auf weiten Strecken des Gedichtes, in flacher Steppe
und auf manchem Gipfel, der Magisterdünkel mitleidlos ver-

höhnt wird, hat die Magister nicht abgeschreckt. Des Professors
Wagner mag, als eines Gelehrten von Rang und Ruf, die Zunft
sichrühmen. Mephisto in dem von Motten benagten Talar, als-

10
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Kritiker der Fakultätenund ihrer Zauberkünste,mußte dem zur
Gilde Gehörigen ein schlimmes Aergerniß sein.Und daß nur ein

konstruirtes, nicht aus Menschensamen entstandenes Phiolen-
1uenschlein, das keiner Wirklichkeit vomNabel entbunden, in der

GeburtstundekeinerZeitvermähltward, die Porstellungwelt alter

Griechen rekonstruiren könne, klang den Antiquaren gewißnicht
lieblich ins Ohr. Doch selbstloser Eifer läßt sich durch Kränkung
nicht lähmen. War das Gefild der Spüke abgegrast, so gings, im

Heerdentrab, auf die von denParallelstellen eingezäunteWeide.

Jm geliebtenDeutsch desDoktors Faust istder johannischeLogos,
der amAnfang war, die That: und in der That sucht der hundert-
jährige Strandherrscher dann Erlösung. In einerPhiole verehrt

Faust Menschenwitz und Kunst, von ihrer Gunst erhofft er in seinem
Leben das letzte Heil: und in einer Phiole wird seinem neuen

Leben der Trost gebraut, der Führer ins Land derSehnsucht ge-

backen. Zu des Geistes Flügeln hatte er körperlichesichgewünscht:
und der selbe ikarische Drang ins Höchstestürztseinen Sohn, das

Kind deutschen Forschergeistes und hellenischer Schönheit, jäh in

die Tiefe. Jn der Hexenkücheund im Trugreich der Mütter lockt

das Bild weiblicher Leibespracht ihn in Wollust. Helena sollte,
wie Gretchen, dem Zavpelnden, unersättlichKlebenden Unheil
werden: und zieht ihn, wie Gretchen, hinan. Schüler und Bakka-

laureus, klassischeund romantische Walpurgisnacht, Prolog und

Epilog im Himmel. Hier ist ein Wunder: glaubet nur! Glaubet

nur, daß dieser Parallelismus mit somächtigen Fangarmen die

Gemüther packt wie, in unserer Zeit Geschichte, die Erinnerung,

daß Nikolai Alexandrowitfch die von Japanerhand seinem Ant-

litz eingeritzte Narbe trug, ehe Japanerhände in den siechen Kör-

per seinesReichesWunden rissen. Glaubet nur, daß dieserDich-
tung Tiefe unermeßlich ist, keiner irgendwo geschaffenen ver-

gleichlich. Die berühmtestenProfessorenfordern, daßJhrs glaubt.
Unermeßlich tief und von dem Senkblei solcher Lotsen den-

noch ermessen? Ob es in seinemmitTalg gefülltenHohlmum aus

dem umnebelten Meer Sand oder Muscheln herausbringt: nicht
mit allzu fester Zuversicht dürft Jhr ihm trauen. Der große Geist

läßt sichdie Geheimnisse, die er wollte, nicht am hellenAlltag von

Daktylen rauben. Und wo die Lotleine der Däumlingelang ge-

nug war, gabs eine bis ans Ekdhekzklaffende Tiefe da unten

nicht zu ermessen. Weh Jedem, der träumt, statt zu schaffen, und
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dem Erkenntnißtrieb die Willenskraft opfert. Heil Jedem, der,
statt sich aufs Faulbett zu räkeln, in rastlosem Streben das Gut

der Menschheit zu mehren trachtet. Weh den Bulkanskindern,
aus denen zerstörender Haß in schreckenden Garben auflodert.
Heil den Neptunssprossen, die der Liebe heitere Geberde lernten

und, während aeolischerDÜnsteKnallkraftnur des Bodens Kräfte

zu sprengen nnd krumm zu huckeln vermochte, im Feuchten Le-

bendiges entstehen ließen. Dringt der von Aberglauben un-

beirrte Blick nicht bis auf den Grund solcher Tiefe? Und muß

Shakespeares Schatten geschmähtwerden, damitGoethes Sonne

heller strahle? Macbeth,Hamlet,Prospero führte derLebensweg
nicht an seichtere Wasser als Faust. Der sie schuf, war göttlichenr

Schöpfervermögen näher als derkunstreichste Schmied deskleinen

Ringes, der unserLeben begrenzen soll. Goethe hats gefühlt.Als

die Brüder Schlegel dem ,,Weimaraner und Weltbürger«, der

ihnen zu großgeworden war, das schmächtigfeine Talent Tiecks

entgegenstellten, sprach er: »Sie sind im Jrrthum. Das kann ich
gerade heraus sagen: denn ich habe mich nicht gemacht. Es wäre

eben so, wenn ich mich mitShakespeare vergleichen wollte, dersich
auch nicht gemacht hat und der doch einWesen höhererArtist, zu

dem ich h'in.nisblickeund das ich zu verehren habe«.Ohne Shake-
"speare, den in aller Zeit Einzigen, dessen erdgeistiges Wesen in

den Begriff derUnermeßlichkeitpaßt,wäre auch dasFaustgedicht
nicht geworden, was es ward. Ariel und sein Elfenchor, das

Elementarleben der beiden Walpurgisnächte, die Erinnerung
an Herrn Peter Squenz stammen aus dem lustigen Reich des

Sommernachtstraumes; das Lemurenlied, die Spiegelung des

bleichangekränkeltenGrüblersimWesendesthatfrohenWillens-
menschen,dieBenutzung des Hofschauspieles als eines;Handlung-
motors, Gretchens (unnöthiger,literarisch erkünstelter)Wahnsinn
und unsaubererSang: dasAlles wurde,sammt den Sticheltönen

höfischenGeplauders, dem Land Hamlets entlehnt. Jstnicht aller

(53eniewunderhöchstes,daßderin einemJnselwinkel des sechzehn-
ten Jahrhunderts erwachsene Komoediant, der keine Wissenschaft
von der Natur, kaum eine durch den Puritanerqualm blinkende

Ahnung der Humaniora hatte, aus Schmökern undSchnurren,aus
dem schlechtestenoder im Gebrauch verschlissenen Stoff eine Welt

schaffen konnte, aus der, nach zwei Jahrhunderten, Deutschlands
kultivirtester Geist, der Mann, der vor Geoffroy in die geheimste

10"
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Werkstatt Gotteszu blicken wagte, in sein Monumentalgebäude
sichden Hausrath lieh? Shakespeares Dramen, spricht er, ,, sind kei-

ne Gedichte ; man glaubt, vor den aufges chlagenen ungeheuren Bü-

cherndesSchicksals zu stehen,in denen derSturmwind des bewegte-
sten Lebens haust und siemitGewaltrasch hin und wieder blättert «.

Vergleicht die Gestalten. Mit Hamlet liebt und haßt,höhnt und

erschauert der anWetzgeistAermste Und ReichstezFaust entfrem-
det sich,mit erkältendem Odem, früh jedem Gemüth. Macbeth ist-
von der Natur, der er, wie das Berggestrüpp und die Mauer-

schwalbe, mit jeder Faser angehört,ganz in Dumpfheit gehüllt;
Faust bleibt noch als Nordmännerhäuptling und Strandstatthal-
ter ein Stubengelehrter. Um Richard und Jago ist echterer Schwe-
felstank als um den Fürsten der goethischenHölleOberon hat rö-

theres Blut und heißer-enRausch als Euphorion in seinem toll-

sten Wirbel. Vergleicht die Welten, ihrer Zonen Vewohnbarkeit.
Helenens Sparta bleithpuk, ihr Arkadien eines Maskenspiels
Schauplatz; das Rom Caesars und Coriolans drängt sich,wie ein

stämmigLebendes, vor das urkundliche Bild der Historie.
Drückt solcheWägung das Werk unseres Dichters hinab?

Auf Goethes Wage lag es unter leichtem Gewicht. »Meine He-
lena mag nun ihre Schicksale erleben! An dem Ganzen werden

die Philologenzuthunfinden.UnddochistAllessinnlich und wird,
aufdemTheater gedacht,Jedem gutindieAugenfallen. Und mehr
habe ich nicht gewollt.Wenn es nur so ist,daß dieMengederZu-
schauer Freude an der Erscheinung bat; dem Eingeweihten wird

zugleich der höhereSinn nichtentgehen. Der ersteTheil erfordert
die· ersten Künstler der Tragoediez nachher, im Theil der Oper,
müssendie Rollen mit den ersten Sängern und Sänger-innen be-

setztwerden. Die Rolle der Helena kann nicht von einer, sondern
sie muß von zwei großen Künstlerinnen gespielt werden; denn

es ist ein seltener Fall, daß eine Sängerin zugleich als tragische
Künstlerin Von hinlänglicherBedeutung ist . . . Der Komponist,
der sich daran machte, müßte einer sein, der, wie Meyerbeer,
lange ithalien gelebt hat, so daß er seine deutscheAatur mit der

italienischen verbände. Das wird sich schon finden und ich habe
keinen Zweifel ; ich freue mich nur, daß ich es los bin...Vei einer

solchen Komposition kommt es nur darauf an, daß die einzelnen

Massen bedeutend und klar seien; als einGanzesbleibtesimmer
inkommensurabel, lockt aber eben deshalb, gleich einem unaufge-
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lösten Problem, die Menschen immer wieder zu neuer Betrach-
tung. Da die Konzeption alt ist und ichseitfünfzigJahren darüber
nachdenke, hat sichdas innere Material so sehr gehäuft,daß jetzt
das Ausscheiden und Ablehnen die schwere Operation ist. Der

mythologischen Figuren,die sichzudrängen, ist eineUnzahl; aber

sichhüte mich streng und nehme nur solche, die bildlich den ge-

hörigen Eindruck machen. Der Homunkulus wäre eine Rolle für
einen Bauchredner, wie ich deren gehört habe: Der würde sich
gewiß gut aus der Affaire ziehen. Bei dem Karneval wäre auf
den Elephanten, da in Paris schon einer auf die Bühne ge-

kommen ist und eine völlige Rolle gespielt hat, wohl zu rechnen.
Aber das Ganze istviel zu groß und erforderteinenRegiss eur, wie

es deren nicht leicht giebt·« Das hallt nicht, als würde von dem

tiefsten Mysterium einer Menschheit geredet. Daß die Scheu vor

raumloser, zeitlos er Tiefe dem zweiten Theil des Gedichtes solange
die Gnadenpforte der Schaubühne sperrte, war das Werk eifern-
der Philologen, die ihr Museum dem Haufen nicht gönnten. Was

war der Theaterfaust, den sie ihren Landsleuten zu profanerKurz-
weil ließen?Ein insUebermenschliche stelzender,ins Untermensch-
liche sinkenderMagister, der ein liebes Kernmädel in Kindsnoth
und Schmach, Verbrechen und Wahnsinn treibt und drum vom

Teufel geholt wird. (,,Her zu mir!« schreit Mephisto am Schluß;
und ,,verschwindet mit Faust«: wie der naive Zuschauer anneh-
men muß,in die Hölle.)Soll den zweitenTheil nun ein Mystagoge
verdunkeln? Goethe hats nicht gewollt.Wer sichnicht etwas um-

gethan und Einiges erlebt hat, meinte er, wird mit dieser breite-

ren, höheren,helleren, leidenschaftloseren Welt nichts anzufangen
wissen. Aber er wollte Sängerinnen und Tänzerinnen, Bauch-
redner und Thiere darin austreten lassen, hoffte, daß die Fran-
zosen, mit ihrem flinken Theatersinn, ein saftiges Stück heraus-
schneiden würden, freute sich des Einfalles,Mephisto,in der Hof-
narrcnrolle, zum Erfinder des Papiergeldes zu machen, als eines,

der, in der Frühzeit preußischerTresorscheine,das Drama einem

Hauptinteresse des Tages verband, und empfahl dem Direktor,
der es aufführe,Prospekte und Mas chinennicht zu schonen, Sonne,
Mond und Sternes zu verschwenden, an Wasser, Feuer, Felsen-
wänden, Vögeln und anderem Gethier nicht zu sparen. Gar so
gewichtig wie denVerwesern seines Erbes schiensihmwohlnicht.
Und gar so schwer brauchen auch wir es jetzt nicht zu nehmen.
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Als eine »Revue« (wie man heute sagt); freilich eine der

sublimsten Art, deren Entelechie nicht in der Fleifchfarbe hüpfen-
der, ftampfender Mädchenbeine wirkendenAusdruckfindet. Eine

Nückschau,aus heiterem Herzensgrund, auf die ganze geistige
Habe eines Zeitalters; auf feine Philosophie, sein Naturwissen,
seines Staates und seiner Kirche Erleben, seinen Abhang in die

Antike. Stunden lang darf man Faustens Schicksal vergessen ;

soll man? DerDichter hat, überseinHauptgeschäftund über viel-

fachenNebenbetrieb,Allerleinoch zu sagen; will sichs vomHerzen
Plaudern und stöhnen:und kritzelts, mit oftschon zitternderLZand,
um polymythifche Bildchen. Ob wir alle ausseinem Sinn zu deuten

wissen, iftnichtwichtig; wenn wir nur ungefährahnen,was ermeint,
wo er spotten, wo inAndachtbewundernwill, ist er zufrieden. Die

commere läutert sichausthessalifchemHurenkramundhöfischver-
fchnürterAeffinnengeilheit,durch dieFlammen der Griechheit hin
(wo die Frauen, gewöhnt an Männerliebe, nicht Wählerinnen
sind und lieber als dem kaltenTod schwarzborftigenFaunen über
die fchwellenden Glieder das Vollrecht gewähren), ins Ewig-
Weibliche der sündigGewordenen. compere iftMcphistopheles;
inmancherleiGewand und Maske:Schalksnarr,Zoilo-Thersites,
Geist, Professor, Quaksalber, Phorkyas, Flottenstabschef, Le-

murenoberst. Ein Fäserchen seines Wesens ist auch in dem Ho-
munkel, der ihn feinen Vetter nennt (und, um zu zeigen, daß er,

der nicht entstand, wirklich ist und Wirkung zu erlangen vermag,

ins Handeln,in dessen Schein mindestens, inBewegung, drängt)s.
Teufel, Satanas, Luzifer, des großenHimmelsherrn imUrsprung
ebenbürtigerWiderpartwarMePhisto nie; schien er kaum wohl den

Milchbärten und Mofthirnen, die er so gern über die Spinnen-

fadenderTantenweisheitftolpernließ. UmihnistkeinBrodem aus

ftinkendemUnterweltrachen; nur seinen Geistreichthum würde der

Hörer,dem ,er nicht mitNamenund Herlunftvorgeftelltward, höl-
lischnennen. EinWeltmann ist er, derAlles erlebt und schrecklich
viel gelesenhat. Ein Naisonneur(von derkaltklugen Gattung, die

Goethes Werk nie lange entbehren mochte), dem sich immer was

WeisesoderSchlaues,Spitzes oderHartes,LustigesoderSchauer-
liches über die Zunge schlängelt. Die aalglatte, froschkühle,ehr-
furchtlose ratio, die,wo kein fünffüßigesDrudenzeichensie schreckt,
mit scharfem Nattenzahn Alles beknabbert und im Himmel noch,
vor Gottes Thron, sichvernünftig nur wundert, daß der alte Herr
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gegen sie nicht sein Hausrecht wahrt. Seine Gesellen sogar frö-
nen dem Wortwitz (,,Flottenfes «, ,,flottes Fest«) und ähneln in

keinem Wesenszug ehrlichen Finsternißgeistern. Und als der

Dichter den Pseudo-Satanas in helle Verzweiflung foppen und

ihm die hohe Seele, die er sich verpsändet wähnt, wegpaschen
läßt, da noch bleibt Mephisto der Witzbold, der die Höhensucht
des Genies mit gefeilten Pointen bespöttelt,der müde, von allen

ohne Deckel servirten LustschüsselnübersättigteHerr Baron, den

nur der Reiz, mit Engeln sichpäderastischzu Paaren, in Brunst

kitzelnkann. ,,GemeinGelüst, absurdeLiebschastwandeltden aus-

gepichten Teufel an. Und hat mit diesemkindisch-tollen Ding der

Klugerfahrne sichbeschäftigt,so ist fürwahr die Thorheit nicht ge-

ring, die seiner sich am Schlusz bemächtigt.«Und nicht geringer
das Staunen über den nordischen Teufel, der in der Stunde, da

ihm der große,einzige Schatz schon in die Nüstern duftet, das

Auge an appetitliche Racker heftet und den nah gehofften Sieg
über den gewaltigen Feind epigrammatisch verschwatzt.

Eine Bevue, in der, zwischen Sphinxen, am Beneios von

altbritischemBühnenspielgesprochen, inArkadien, vonDienerin-

nen des Sparterkönigs Menelaos, dem Lord Byron (,,denn wir

glauben, Dich zu kennen «,Euphorion) ein Trauerhymnos ange-

stimmt wird.Jn derThales undAnaxagoras reden, als hättensie
Lamarck, Humboldt, Cuvier gelesen, und Helena von demMunn

aus kimmerischer Nacht die Kunst des Reimverses lernt. Die den-

noch, auch in schwächeren,schwer verständlichenTheilen, auf der
Bühne wirkt. Weil ein starker Dichter sie schuf? Weil ein unge-

meines Theatertalent ihre bunten Bilder fürs Augenmaß des

Brettergerüstes zusammengefügtund aus der Magierlaterne den

rechten Lichtschein auf sie geworfen hat. Die Menge, die der Di-

rektor in seine Bude winkte, die ,,bei hellem Tage, schon vor Bie-

ren,mitStößensichbis an die Kasseficht und,wie in Hungersnoth
um Brot an Bäckerthüren,um einBillet sichfast die Hälse bricht«,
bekümmert sichnicht umFaustens Sterbliches und Unsterbliches.

Freutsich des Mummenschanzesund Flammengaukelspieles, der

Sirenen und Lamien, der knotig derben und gertenhaft schlanken
Spruchweisheit, die über Pharsalos hin wettert und flüstert, um

die Felsbuchten des Aegaeischen Meeres saust und kost.Andächtig

lauscht sieHelenas feierlich vornehmem Strophenschritt ; kettet, mit
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goldener Fesselschnur, ihr Herz an das Los der Nemesistochter.
Und ermüdet erstmählich,wenn die aufgepolsterte Herrlichkeit der

buhlend dem Mittelalter gesellten Antike dem öden Strand weicht,
auf dem Faust sich auswirken, erblinden, verathmen soll. Ob die

Zeit denGreisin denSandstreckt, ob die Chrysalide des Falters,
der sojämmerlich geirrt, somuthig durchWirbelstürme ins Frucht
zeugendeSonnenlichtgestrebthat,vonKirchenengelninihrenHim-
mel gehoben wird: der Menge macht solcherZweifel das Seelen-

gehäus nicht mehr warm. Alle Quellen der Sprache haben ge-

sprudelt,alles Lebensfarbiger Abglanzistin die knöcherneAugen-
höhle gesickert,der ganze Geistesbesitzeiner Menschheit gemustert
worden. Unverlierbare Vilderwaren ; ewig währendeWorte. Ein

in LeidenschaftBefangener, dann ein nach langer Erfahrung Ge-

lassener hat als Daseinsdeuter des Amtes gewaltet. Jn schierun-

überblickbarem Zug ists vorübergewimmelt: Kaiser und Klein-

bürger,Krieger und Bauer, die inmühsamer Sauberkeit heimische
Haustochter neben der losen Trulle, hinter dem rülpsendenBier-

bauchder Mann Von vielen Graden. Alle Stände schien, jedes
Geschlechtes und Alters wandelndeVlüthenstände,dasLeinwand-
thor auszuspeien. Und Jeder kündete, fastJeder in eigenen Lau-

ten, die sroheVotschaft: Für denMenschen, des Menschen Sohn,
nur ward diese Welt! Jedes wichtige Wort kam aus Erlebniszz und

jedes rief aus träger Rast in nützlichesHandeln, aus trockenem

Grüblersinnen an die rastlos bespülteKüstedes hochhinauffluthen-
den Lebens. Deutschland war in dem Gedicht, wie in keinemje der

ganze Bezirk einer Volkheit. Aus Nebelträumen konnte den Deut-

schenesin die KlarheithelfenWo aber war der Phosphoros2Wo
der Waffner der Menschheit und (um ein Kleines nur über ihm)
wo der vom Asiatengift nicht im Mark angekränkelteGottderThath
Die Majestät des Gedichtes, das allenMenschenbesitzes hehrster
sein konnte, festester Hort in kosmischemGedräng, ward entkrönt;

auf dem Markt enthauptet. Der Dichter wuchs nicht in die Glorie,
in die er sich recken durfte. Siegte nicht da, wo mit dem Saft der

Palme der Dichter zum Heiland gesalbt worden wäre.

Ließ er, die Seinen,
Schmachtend uns hier zurück ?

Ach-! Wir beweinen,
Meister, Dein Glück !

M
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Paul Verlaine.
Nachdichtungen von Ernst Rosmer.

11.-s·)

Er m at tu n g.

G daß der sanften Süße mehr hienieden,
z» » Geliebte, mir das Fieber des Entzückens
zu sänftigen, Kraft, siehst Du, des Entrückens

Jn holdest hingegebnem Schwester-frieden.

Sei schmachtend, schläfremich mit zärtlichkeitem

Gleich Deinen Seufzern, wiege mich mit Blicken,

Laß Wollustkrampf und gieriges Umstricken,

Nicht werth den langen Kuß, selbst den entweihten.

Gestehst Du mir aus Deiner goldnen Brust:

Horchl Wieder stößt ins Horn die wilde Lust —

Laß schmettern sie aus ihrem Dirnenerze!
Und Stirn an Stirn . . . und Hand in Hand . . . und sprichst
Mir tausend Schwüre, die Du morgen brichst,
Wir weinen bis zum Tag — treuloses Herze!

M

qu dem Spazirgang
Der blasse Himmel und die hagern-Bäume,
Sie lächeln unsern lichten Kleidern zu,
Die flatternd, ungezwungen, ohne Ruh’,
Wie Flügel hinter uns, wie luftge Träume.

Bescheidner Wasserspiegel, windgekräuselt,
Jm niedern Taubengang blinkt schattenschwach
Das Licht der Sonne durch das Blätterdach,

Erlöschend, bläulichum uns hergesäuselt.

Betrüger und Kokette, gleich berückend,
Zärtliche Herzen, die kein Schwur vermählt,
Geliebte, die von Liebenden gequält.
So plaudern wir, bezaubernd und entzückend.

Unmerklich wohl veisetzt das schöneHändchen

Rasch einen Backenstreichz man tauscht ihn ein

Für einen Kuß: wie darf es anders sein!
Ein Kuß aufs letzte, kleinste Finger-endchen.

Und wie die That schon wild und übermüthig,
Wird man bestraft mit einem bösen Blick,
Nimmt ihn auch halb der süße Mund zurück,

Indem er schmollt, nicht so empört als gütig.

Cis-S-»Zukunft«vom 25. März 1911.
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Schlafl Tiefe Nacht
Sank auf mich ein,

Hoffnung und Macht,
Schlaft! Schlafet ein!

Die Zukunft.
-

Heibstlied.
Wie schluchzend bang s Beklemmt und zag,
Dein Geigensang, Wenn Stundenschlag
O Herbstlichkeit. Dringt ins UlleinJ

,Verwundend schwebt Wie fühl’ ich weit

Jns Herz, das bebt, Die alte Zeit!
Eintönigkeit. Jch denk’ und wein’.

Dahinzugehn,
Vom Windeswehn
Entführt und matt,

Dahin und dort,
Kein Ruheort —

Ein totes Blatt.

tät-?

Gedächtnißberaubt,
Erblindeter Blick,

Für Ulles ertaubt —

O elend Geschick.

Wer wiegt mich wohl,
Wer schaukelt mich ein

Jm KcllcrhohlP ·

Schlaf ein! Schlaf ein!

M

Weib und Katze.
Neckt sich und spielt mit ihrem Kätzchen,
Entzückendist es anzuschaun,
Die weiße Hand, das weiße Tätzchen,
Sich haschend in der Schatten Blaun

Sie birgt — die Schurkin! — hold Verschmitzet
Im Daumenhandschuh, schwarz genetzt,
Die Nägel, deren Uchat blitzet,
-Die glänzend,messerscharf gewetzt.

Und auch die Andre spielt die Süße
Uud zieht die scharfen Krallen ein.

Das find des Teufels Liebesgrüßel
Schwirrt, sunkelt durch das seidne Zimmer

Luftig Gelächter und der Scheu
Vier grüner Fünkchen — phosphorflimmerl

»Y-
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Fürsten.
enn man das bare Geld nur in Fächer zu legen hätte, um es-

sruchtbsar zu machen, brauchte man weder Gesetze noch Statuten

und niemals würde man Klagen darüber hören, daß der eine Faktor
vom anderen gedrückt wer-de. Unsere Wirklichskeit aber drängt das

Kapital zur Konzentration und die Folge ist ein ewiger Krieg zwischen
großen und kleinen Kapitalisten. Der tobt besonders hitzig im Aktien-

bereich; und da (nur da) wird dem großen Kapitalbesitz manchmal zu-

gemuthet, dem kleineren einen Theil seiner Rechte abzutreten. Daß ers

nicht thut, ist begreiflich. «Wenn, zum Beispiel, Fürst Seneka-Donners-
marck irgendeine Aktion beginnt, die auf die eigene Persönlichkeit zu-

geschnitten scheint, so wird der Widerspruch der misera·p1ebs dagegen
nicht viel bewirken und alle Klagen über die Existenz solcher Riesen

sind zwecklos. Guido Henckel ist ein Jndustriemann größten Kalibers.

Er hat zwei deutsch-en Syndikaten die Stirn geboten und eins von

ihnen (das düsseldorfer Roheisensyndikat) sogar zu Fall gebracht, ob-

wohl er, als Outsider, allein stand. Majorität oder Minorität: wo er

steht, ist immer »oben«. Und nun soll er schuldig geworden sein, weil

er die Konsequenzen aus der Größe seines Besitzes zog? Der Eisenfürst

hat zwei Zwingburgen in deutschen Landen: das Eisenwerk Kraft an

der Ostseeküste und die Niederrhseinischie Hütte im Rheinland Von

diesen beiden Festen aus führte er Krieg gegen die Kartelle, bis er sich
schließlich,als treuer Adann des Ostens, dem oberschlesischen Roheisemk
syndikat anschloß. Nach der Ballistik kommt die Taktik. Auf die Aus-

einanderfetzung mit den Syndikaten folgt die feinere Arbeit. Das

Küstenwerk ist Donnersmarcks Schöpfung; die Hütte am Rhein hat er

erst viele Jahre nach ihrem Entstehen seiner Herrschaft unterthan. Ein

starker Antheil am Aktienkapital bot die Nlöglichkeitz im Westen einen

Porposten zu schaffen und einen aussichtreichen Kampf vorzubereiten.
Das Kraftwerk ist ein leistungfähiges Unternehmen von guter Neu-

tabilität; die Aiederrheinischie Hütte mußte sanirt werden und ist seit
dem Jahr 1905 ohne Dividende geblieben. Jhre Aktien wurden bis

1908 an der berliner Börse notirt, nach der Neorganisation aber nicht
mehr zugelassen. Fürst Henckel hat viel Geld in die Hütte gesteckt, um

die Modetnifikung des ganzen Betriebes zu ermöglichen. Der Kredit,
den er gewährte, stieg auf 10 bis 11 Millionen und wurde dem Fürsten
mit 5 Prozent verzinst. Er ist also nichst nur Großaktionär, sondern
auch Hauptgläubiiger der Gesellsch-aft;·also ihr stärkster Plann

Nun wurde der Antrag gestellt, das Eisenwerk Kraft solle sein
Aktienkapital (um 11) auf 18 Millionen erhöhen, um die Niederrheds
nische Hütte zu übernehmen. Da Fürst Henckel in dieser Sache Partei

ist, sagte man, das Programm der Fusion solle nur ihm Vortheil
bringen. Wenn das Eisenwerk Kraft sichsdie Aiedserrheinische Hütte

angliedert, bekommt Fürst Henckel für seine Buchiforderung Aktien, die

einen ansehnlichen Börsenwerth haben (die Kraftaktie wurde vor sechs
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Jahren von der Dresdener Bank an die berliner Börse gebracht. Kurs-.

163 Prozent; heute: 221). Liegt ihm nicht dar-an, alle neuen Aktien

zu behalten, so kann er einen Theil dser Stücke gegen bares Geld ver-

kaufen. Voraussetzung dses vollen Erfolges ist die Haltbsarkeit der

Werthbasis der Kraftaktien. Das Stammkapital des Unternehmens
hat bei 7 INillionen guten Ertrag geliefert; wird es bei 18 Millionen

so bleiben? 12 Prozent Dividende auf 7 Millionen sind 840 000 Mark;
auf 18 Millionen aber sind es 2,16 Millionen. Der Gewinn muß sich
also verdreifachen, um nicht von dem verstärkten Anlagekapital er-

drückt zu werden. Der Gegenpart des Großaktionärs Henckel-Donners-
marck steht dsem Plan unbefangen gegenüber. Er sieht die Sache als

Geschäft an sich, gelöst von jedem persönlichen Engagement. Wird ihm
»der Besitz der Aiedserrheinischen Hütte keine süße Dividendenhoffnung
knicken? Die Verwalter sagen, dem Kraftwerk werde es im Bund mit

der Hütte leichter sein, die alten Dividenden zu verdienen, als ohne sie;
und man habe stets an eine Fusion gedacht. Auch sei eine nützliche Ek-

gänzung der Absatzgebiete zu beachten: das Kraftwserk liege für den

Bersand nach dem östlichenEngland, nach den Balkanstaaten undRusz-
land günstig, während die Niederrheinische Hütte Westeuropa bequem
bearbeiten könne. Damit wird eine Binsenweisheit zum neuen Dogma
erhoben: den territorialen Machtbereich beider Werke kannte man

längst; und da über beiden Gesellschaften die selbe starke Hand waltet,
wäre eine Kombination der Absatzwege auch ohne Berschmelzung bei-

der Körper möglich gewesen. Ganz überzeugend hat also dieses DNotiv

nicht gewirkt. Immerhin ists freundlich, daß überhaupt Etwas »er-

klärt« wurde; die Sache konnte kürzer abgemacht werden, da der Groß-
aktionär das entscheidende Wort zu sprechen hat. Henckel ist am Nie-

derrhein und im Kraftwerk der stärkste Geldgebser. Magern die Divi-

denden, wegen zu schwerer Belastung mit verzinsbarem Kapital, ab»
so hat der Großaktionär beträchtlicheren Schaden als der Kleine, der

auf einer Aktie sitzt. Da Henckels Berhältniß zu dsen beiden Montan-

gesellschaften allgemein bekannt war, mußte Jeder, der Aktien dieser

Gesellschaften kaufte, mit der Macht des Fürsten rechnen. Wer davor

zitterte, konnte andere Aktien kaufen. Wers nicht that, darf sich heute

nicht als Opferlämmchen dsem öffentlichen Beileid empfehlen-
Bom Trustfürsten zum Fürstentrust, über den bald noch Man-

cherlei zu sagen sein wird. Heute sei nur erwähnt, daß an seinen Pfei-
lern, der handels-Bereinigung und der Deutschen Paläftincbankpdie

Berliner Terrain- und Bau-Aktiengesellschaft lehnt, die der Mittel-

punkt einer Gemeinde von Debitoren ist. Dazu gehört die bekannte

Baufirma Boswau Fa Knauer, die W. Wertheim G· m. b. H. und das

Passagekaufhsaus Diese Engagements, die aus der Gewährung von

Krediten stammen, sind so groß, daß sie das eigentliche Wesen des Un-

ternehmens, der Terrain-Gesellschaft, verdunkelt haben. Die wichtig-
sten Etapen in der Entwickelung der Gesellschaft, deren Ursprung be-

kanntlich auf Karl Neuburger zurückweist,werden durch die Ueber-
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nahme der Boswau Fe Knauer G. m. b. H. und durch den Erwerb der

am Teltowkanal gelegenen Terrains des Fürsten Fürstenberg markirt.

Mit Boswau Fa Knauer kam das Passagekaufhsaus und mit ihm die

Firma W. Wertheim in den Kreis der Terrain- und Baugesellschaft.
Die Uebernahme des Grundbesitzes erzwang eine rasch-e Vermehrung
des Aktienkapitals (18 Millionen), leitete aber auch einen baren Be-

trag von 51X4Millionen Mark in die Kassen der Gesellschaft. Die Ak--
ticn, die Fürst Fürstenberg für seine Terrains erhalten hatte, sollten

erst nach Jahren zur Dividende berechtigt sein. Um diese Bedingung-

aufzuheben und die Gleichstellung mit den anderen Aktien schnell her-

beizuführen, hatte Seine Durchslaucht die 514 Alillionen gezahlt. Ein

Grundkapital von 18 Millionen sollte verzinst werden; im Borjahir
waren nur 101X2Millionen an der vollen Dividende betheiligt gewesen.

Daß die Gesellschaft, die, außer dem Stammkapital, eine Obligationen-

schuld von 20 Millionen mit sich schleppt, nicht satt zu kriegen ist, hat

sie ihren »Gngagements« zu danken. Und die Folge dieses rasch-en

Austrocknens, das sonst gerade bei Baugesellschaften kein Fehler
wäre, ist ein Berdorren der Dividende. Für 1909 waren 10 Pro-

zent gezahlt word-en; im letzten Jahr aber gabs keine Dividende.

Ein Gewinns-al-do von 2 Millionen Mark wird stolz einer besonderen
Reserve überwiesen, damit die Liquidität nicht noch mehr leide.

Daß die Gesellschaft sich entschloß,das Odium der Dividendenlosigkeit
auf sich zu nehmen, war klug. Bei dem Umfang des Kreditorenkontos

konnte die Entscheidung freilich kaum anders ausfallen; die Auszah-

lung einer Dividende hätte ja nur die Bankschsulden vermehrt. Daß die

Banken (Palästinabsank, Deutsch-e Bank) von der Lebensenergie der-

Berliner Terrains und Baugesellschaft nicht gerade entzückt sind, darf
man wohl annehmen. Der Posten »Kreditoren« beträgt 153X2Millionen
und hat sich im Laus des vergangenen Jahres um fast 7 Millionen er-

höht. Noch schwerer liegt die Last auf der anderen Seite, wo die De-

bitoren mit 211X2Millionen ausgewiesen sind. W. Wertheim und Bos-

wau 84 Knauer haben neue große Kredite erhalten und das Passage-

kaufhaus ist mit einer Hypothek von 1 Million Mark belastet worden,
Die Gesellschaft hat aber außerdem für die Berwerthung ihrer Terrains-

zu sorgen, die mit etwa 16 TNillionen Mark zu Buch steh-en. Der leicht
verkäufliche Besitz hpat sich natürlich sehr verringert. Die Grundstücke-
in Steglitz sind rasch weggegangen. Die Zukunft aber hängt an dem

Komiplex in Zehlendorß den Fürst Fürstenberg der Gesellschaft ver-

kauft hat. Von diesem Block konnte noch kein Stück losgeschlagen wer-

den. Auch in diesem Fall hat es sich um die Verwandlung eines festen

Engagements in beweglichen Aktienbesitz gehandelt ; und Aktionäre,

die mit dieser Angelegenheit nichkts zu thun hatten, wurden durch den

nicht zu beugend-en Willen eines Mächtigeren in sie verstrickt.

»Wenn Fürsten reden, haben die Diener zu schweigen« Die aus-

gleichende Gerechtigkeit sorgt aber dafür, daß auch die Bäume der

fürstlichen Großaktionäre nicht in den Himmel wachsen. Der Concern,.
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zu dem die Berlin-er Terrain- und Baugesellschaft gehört, arbeitet mit

großen Mitteln; diese Thiätigkeit äußert sich jedoch nicht nur im Auf-
bau neuer Vermögen, sondsern auch in der Ausbreitung von kostspie-
ligen Eng-agements. Dabei wird, wenn es nicht anders geht, auch ein-

mal das Faustrecht geübt. Der Fürstenconcern ist an den Kaliwerken

Friedrich-shall interessirt und ihm lag daran, diese Gesellschaft mit
einem anderen Kaliwerk (Sarstedt) zu vereinen. Das erste Angebot
wurde abgelehnt; und der Jürstentrust, vertreten durch die Deutsche
«Palästinabank, zog seine Offerte zurück. INan ließ ein paar Nlonate

ins Land gehen und machte einen neuen Versuch. Und siehe da: beim

zweiten Alal glückte es. Die Fusion wurde durch-gedrückt,nachdem ein

Opponent seinen Widerstand aufgegeben hatte. So konnte der Fürsten-
concern seine Majorität zu voller Wirkung bringen. Aber die »un-

abhängigen« Aktionäre sind mit der Majorisirung nicht zufrieden.
Was sie über das Verfahren der siegreich-en Gruppe in der General-

versammlung sagten, war von Schmeichelworten weit entfernt. Sie

protestirten gegen den Plan und geben damit den ordentlich-en Gerich-
ten Gelegenheit, den Streitfall zu entscheiden. Ein Großaktionär hat
den Ausschlag gegeben. Auch Aktienbesitzer werden sich nach und nach
also in die Anerkennung der Thatsache finden müssen, daß der Große
im Erdenstreit mehr als der Kleine vermag. L a d o n.

M

Zwei Briefe.
1» Weberden Aufsatz, den Professor Hasbach neulich·h-ier,unter

dem Titel »Deutsches Wesen«, veröffentlicht und dessen rück-

haltloses und, wie mir scheint, nützliches,an mancher Stelle freilich
recht hartes Urtheil einzelne empfimdsiame Seelen in Ost und West ge-

ärgert hat, schrieb mir aus ldem Rheinlansd eine deutsche Frau:
Sie nehmen ja manch-mal Vriefe aus dem Leserkreis auf; deshle

möchte ich, seit Jahren eine getreue Leserin, Hasbachs anregendem Ar-

tikel über »Deutsches Wesen« ein pasar ergänzende, aber auch ein Patlr

widiersprechende Bemerkungen nachsenden, die der Herr Professor mir

nicht verargen wir-d. Die Begriffe »nationale Fehler, nationale Tu-

genden« lassen sich kaum mit allgemeiner Giltigkeit prägen. Eine Aa-

tiVU besteht aus Schwachen und Starken, Trägen und Fleiß.igen, Dum-

men und Kluge-n. Eine gewisse Einheit wird erzielt durch Erziehung-
methode und Berufsmehrheit. Die Ackerbau treibende Bevölkerung
zeigt andere Merkmale als die industrielle; andere Gedankenwege als

der Poet, der Erfinder geht der Lehrer, der Richter. Einige besonders
oft bemerkbare Eigenschaften lassen sich immerhin festnageln; doch
scheint mir, daß bei solchem Persuch Professor Hasbach hier und da

zu hart verfuhr. Daß der Deutsche, wie sein Vorfahr, eine hohe Werth-
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schätzung für Eß- und Trinkgelage und eine große Beharrlichkeit da-

bei zeigt, ift eine nicht wegzuleugnende Thatsache Streit- und Händel-
sucht werden dann besonders sichtbar; grobes, hierrschsüchtigesWesen,
wie es der alte Nittersmann hatte, und Willkür gegen den Schwachen
zeigen sich oft. Der Deutsche ist leicht brutal, nicht, um weh zu thun,
sondern aus Unbedachtsamkeit. Das dicke Fell, das auf seinem Leib

nicht selten einer recht empfindsamen Haut gewichen ist, setzt er beim

lieben Nächsten voraus; namentlich bei dem Untergebenen. Darin

haben Sie Recht, Herr Professor: uns fehlt der respect humajn. Nir-

gends wird so zwecklos, so unvernünftig gegen fremd-es Eigenthum
—gesiind-igt,so mitleidlos Schwäche und Mißbsildung verhöhnt, so albern

gefoppt wie von deutsch-en jungen und alten Kindern. Daß aber zu

unseren nationalen Eigenthümlichkeiten ein oberslächliches und eng-

herziges Urtheilen gehören soll (siehe die Sätze: »Unser Landsmann

sieht gewöhnlich nur das Kleine und Aeußerliche« und »Die Bilder,
die sich der Deutsche von fremden cMenschen macht, gleichen oft mehr

Vogelscheuchen als lebenden Wesen«): Das will mir nicht einleuchten.
Die Lecture französischer und italienischer, auch englischer Zeitungen
lehrt, daß dieser Tadel Andere leichter trifft als uns. Auch sehe ich

nicht eine deutsche, sondern eine allgemein menschlich-e Eigenschaft
darin, daß »der am Anderen entdeckte Fehler mehr erfreut als die ent-

deckte, widerwillig anzuerkennende Tugend«. Vor zweitausend Jahren
schon tadelte Jesus solche Splitterrichterei. »Kalt, dünkelhaft und hoch-

miithig« sollen wir sein? Solches wirft uns das Ausland nicht vor.

Professor Hasbuch erzählt selbe daßunsere »Vedientennatur« geschol-
ten werde, weil so viele Deutsche als Kellner und Dienstboten zu sehen

sind-. Die Fähigkeit, schnell fremde Sprachen zu lernen, Erwerb-ssinn
und Unternehmunglust treiben freilich viel deutsche Jugend ins Aus-

land; aber man kann nicht sagen, daß sie im Allgemeinen (einzelne

Ausschreitungen kommen auch anderswo vor) dem deutschen Namen

Schande macht. Oder soll ihr stets reger Diensteifer tadelnswserth sein?

Daß der Deutsche gern patriotische Lied-er singt, nicht so willig aber zu

patriotischem Handeln bereit ist, muß leider zugegeben werden. Doch

nachdrücklichauch betont, daß in der Armee, trotz manch-er kritischen
Regung, ein von Herzen kommender Eifer fiir Beruf und Vaterland

lebt. Patriotische Negung braucht im Sinn des Deutschen, eben weil

er nicht leicht in Affekt geräth, einen weithin erkennbaren Anlaß. Daß

nahes und fernes Ausland jede Gelegenheit wahrnimmt, um Deut-sch-
land eine »sch-einheilige«Sittlichkeit vorzuwerfen, ist bekannt. Von den

reisenden deutschen Hochzeitpärchen leben leider viele in dem Wahn,

daß man auf klassischem Boden sich ungenirt öffentlich küssen und an-

himmeln dürfe, und liefern die ganze Nation durch solches Gebaren

dem Spott der Nomanen aus. Die Nüge, der Deutsche könne nicht froh

sein, ohne laut zu werden, hat uns besonders oft der Nheinländer und

der Bayer gebracht. Aber an der Nachäfferei fremden Wesens, fremder

Gebrauche krankt wohl das ganze liebe Vaterland Hier darf man wirk-
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lich von deutschem Wesen reden. Aber man soll dem Deutschen nicht
Sünden, die er mit seiner ähnlichen Klassen anderer Völker gemein
hat, aufs Kerbholz schreiben. Geklatschst wird überall; in der Enge-
mehr als auf weitem Raum. Jm Ganzen sind wir gewiß nicht ärger
und nicht schwerer erträglich als die Klassenmenschen anderer Natio-
nen. Aber ich sehe auch kein Unglück und keine Gefahr darin, daß ein

guter Deutscher (und dafür halte ich Hasbach) seinen Landsleuten ein-
mal ein Vischen derb die Wahrheit gesagt hat.

E. Diesen Versuch hat auch der Verfasser des Artikels »Posen«
gemacht; und ist darob von anders Denkenden wie ein Verräther be-

handelt worden. Ueber so häßliche Thorheit ist kein Wort nöthig. Daß.
der beamtete Mann, der den Artikel schrieb, die Verhältnisse der Pro-
vinz Vosen, in der er lebt, gründlich kennt und naEchbestem Gewissen
der deutschen Sache zu dienen strebt, ist nicht zu bestreiten ; und die-

Argumente, mit denen sein Urtheil widerlegt werden sollte, waren

wirklich nicht sehr stark. Viele ernste Kenner des Ostens haben ihm zu-

gestimmt. Hier soll aber auch diie Stimme eines im Meinen und be-

sonders in den Folgerungen von ihm Abweichenden gehört werden.

Sehr verehrter Herr Harden, als geborener Ostmärker und lang-
jähriger Leser Jhrer »Zukunft« bitte ich Sie um die Freundlichkeit,
einige Gedanken über den Artikel »Posen« zu veröffentlichen,«der am

vierten März hier erschien. Der Herr Verfasser ist unzweifelhaft vater-

ländisch gesinnt, sicher einVeamter rechtlicher, streng preußischeerlichts
erfüllung; aber wenn man den Artikel zu Ende gelesen hat, so wird

ein willensstarker Leser in den hiilflosen Klagen eine gewisse Seelenver-

wandtschaft mit dem hohen Beamten finden, der mit seiner Preußen
schändenden Verfügung: »Nuhe ist die erste Vürgerpflichtt« im Volk

jede Regung zum Kampf für Vreußens Ehre und Namen im Keim er-

tötete. Schwachherzige Leser aber werden ausrufen oder denken: »Wenn
die Volen so übermächtig sind, gebe man den Kampf gegen sie doch
lieber heute als morgen auf.« Der Artikel war gut gemeint ; auf dem

steinigen Feld nationalen Kampfes aber wirkt er wie ein Angriff vom

Rücken her. Alles Veobachtete ist gewiß subjektiv richtig. Vieles auch
objektiv und mit dem Auge eines um das Deutsch-th-um sorgenden
Preußen gesehen. Freilich bin ich einer Beweisführung, die mit Vei-

spielen arbeitet, nicht hold; und ich könnte dem von Gott und der

Regirung verlassenen deutsch-en Tischler leicht ein polnisches Gegmstück
finden. Den Schaden dieser zum Theil berechtigten Kritik erkenne ich·

darin, daß sie die Deutsch-en zwar über ihre Noth aufklärt, sie aber nur-

entmuthigt, statt sie mit praktisch-en Vorschlägen, klugem Rath und

kräftigen Worten zu stärkerem Angriff anzufeuern. Oder sollten die-

am Schluß angegebenen Richtlinien etwa praktische Vorschläge sein?
Da wird gerathen, die polnisch-katholische Geistlichkeit zu entnationali-

siren. Das wäre eine Hauptsache. Aber wie ist, auf welchem Weg, die-

ses Ziel zu erreichen? Selbst die polnischen Geistlichen im Erzbisthum
Vosenanesen durch Deutsche zu ersetzen, wäre schwer, da, wenn ich
nicht irre, in jedem Visthum nur der eigenen Diözes e Angehörige ver-
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wendet werden und die Polen in der Geistlichkeit Posens mindestens
zwei Drittel ausmachen. Unzeitgemäß erscheint mir auch, über die

Enteignung schon jetzt ein abfälliges Urtheil zu fällen, da das Gesetz
doch noch gar nicht angewendet worden ist· Jm heutigen Rechtsstaat
dürften nicht mehr die Gewaltmittel des Deutschen Ordens zur Ret-

tung aus der polnischen Noth gelten. Sicher nicht. Von jener mittel-

alterlichen Rasdikalkur bis zu einem Enteigenungverfahsrem in dem den

Polen der volle Werth ihrer Güter bezahlt wird, ist aber ein weiter

Weg. Wir Deutsche leiden politisch an Gewissensüberreizung. erght
or wrong, my country, sagen die politisch geschulten Engländer; und

haben ihrem Volk die halbe Erde zur Besiedlung erobert. Der russischie
Nachbar nimmt gerade jetzt seinen Hunderttausenden von deutschen
Unterthanen in Wolhhnien und Podolien das Recht, irgendwelches
Land zu erwerben: und wo ist im deutschen Blätterwald nun der

Sturm, der zur Zeit des Enteignungsgesetzes tobte? Japan hat ähn-
liche Gesetze eingeführt. Nur das Hundert-9Nillionenvolk der Deut-

schen hindert noch ein Meer von moralpolitischen Bedenken, den Polen
sein Erstgeburtrecht im eigenen Deutschen Reich als höchstes Gesetz ein-

zuschärfen. Lieber erstickt es im zu kleinen Lande und wägt die Rechte
seiner Bürger auf der Goldwage (wie im Marokkostreit, statt seiner
Siedlung das letzte freie Stück Erde zu sich-ern). Nicht weniger als von

der Ansiedlungskommission wäre für das Deutschsthum von einer stren-
geren Erziehung derPolen in deutsch-er Kultur zu erhoffen. Jch stelle
geradezu als erstrebenswerthes Ziel hin, daß der polnische Sohn an

den Vater, der polnische Bräutigam an sein Mädchen in deutscher
Sprache schreiben muß, weil er nicht die Gelegenheit hatte, Polnisch
schreiben zu lernen. Damit würde den Polen Gewalt angethanI Ge-

wiß. Zum Schutz von my country. Dabei tauschen die Polen ihre Halb-
kultur noch gegen gute deutsche Kultur ein, Talmi gegen Gold. Um

an dieses Ziel zu kommen, gestatte die Regirung in der ganzen preußi-

schen Ostmark nur deutsche Schulen, fordere gründlicheres Erlernen

der deutschen Sprache in den Volksschulen durch Anstellung von zahl-
reicheren Lehirkräften,durch ansehnliche, unter die besten Schüler zu ver-

theilende Preise, durch Gewährung von Schulbüchereien, auch für die

Dörfer, mit fesselnden Büchern völkischen Inhalts ; und so weiter. Lei-

der vergißt heute der polnische Junge in dem Zeitraum zwischen Schule
und Heer alle Schiulkenntnisse aus dem Gebiet der deutschen Sprache;
wenn er nicht etwa zur Landarbeit nach Sachsen oder in die westfäli-
schen Gruben geht. Doch giebt es in den Regimentern des fünften,
sechsten und siebenzehnten Armeecorps so viele Polen, daß sich auch
im Heer der polnische Soldat nicht gewöhnt, ausschließlich in deutscher
Sprache zu denken und zu sprechen. Für die Ostmark müßte daher das

preußischeKriegsministerium auf die territoriale Ergänzung verzich-
ten und die Vertheilung der polnischien Rekruten auf verschiedene
Armeecorps gründlicher durchführen. Was aus Ueberlieferung ohne
Nutzen noch für die Garde besteht, kann Staatsnothwendigkeit für die

Behandlung polnischer Rekruten empfehlen. Eine andere Maßregel,
11
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die das polnische Volk an den Gebrauch der deutschen Sprache gewöhnen
könnte, wäre dsie Verpflichtung aller Beamten, nur in deutschen Lauten

mit dem Publikum zu verkehren. Der Pole, der nicht Deutsch spricht
oder sprechen will, möge sich einen Dolmetscher bezahlen. Dann könnte-

auch die Versetzung polnischer Beamten nach deutschen Gegenden stren-

ger durchgeführt werden. Gelänge der Negirung, einen wirklich deut-

schen Bischof in Posen durchzudrücken, so wäre wohl zu erzielen, daß
überall, wo es irgend möglich ist, deutsche Kirchenpredigt eingeführt
wird. Jn Oberschlefien könnte es wohl schon heute gemacht werden.

Wer gerade diesen Landestheil kennt, weiß, wie oft am Sonntag zu

Leuten, dsie sonst die ganze Woche lang Deutsch reden, in Polnischer
Sprache geredet wird. Niemand aber wird die kühne Behauptung

wagen, vor und nach der Bischofsbestätigung sei keine Möglichkeit der

Beeinflussung zu finden. Die Negirung könnte auch den Stadtverwal-

tungen empfehlen, ihre Waisen, wenns irgend- geht, im Osten erziehen
zu lassen, wo sie dem schwindenden deutschen Volksbestand in Stadt

und Land neue Kraft zuführen würden. Die Erziehung der Waisen
in den Land-städtchenund Dörfern des Ostens wäre außerdem billiger
und gesünder als im Schatten der westlichen Fabrikschlote. Auf eine

Sache möchte ich, am Schluß meines Briefes noch hinweisen, die auf
den ersten Blick von geringem Werth scheint, aber im Osten einen un-

geheuren Einfluß hat. Das sind die polnischen Familiennamen Ich
kenne längst verdeutschite Familien mit polnischen Namen, die dem na-

tional-polnischen Werden zum Opfer gefallen sind, sei es aus echt

deutscher Liebe zum fremden Volk, sei es aus Bitterkeit, weil die Deut-

schen sie als halbe Polen, die Volen aber sie als Nenegaten behandel-
ten. Will heute aber ein preußischer Staatsbürger seinen sarmatischen
Namen gegen einen heimisch anmuthenden deutschen tauschen, so hat
er hundert Schwierigkeiten zu überwinden und Gebühren zu ent-

richten, als ob er für sein deutsches Gefühl besonders bestraft werden

müsse.Kann sich Preußen darin nicht Ungarn zum Vorbild nehmen,
wo von der Negirung die Zlnnahme magyarischer Namen gefördert

(manchmal auch gefordert) wird? Gebühr fünfzig Heller. Und gerade
die polnischen Namen eignen sich, wegen ihrer lautlichen Verwandt-

schaft mit den alten, im Osten so zahlreichen wendischen Namen, un-

gemein bequem zu systematischer Eindeutschung. Oft genügt schon die

Weglassung der Endungen ski, iski; oder auch nur die deutsche Schreib-

weise. KonarskisKonar, KarpinskisKarpiU, KvpczinfkisKOPschsimSzh-
monowicszchihmonow, J-agowsski-Jagow, JanickkJahn Dann kämen

wir im Osten bald zum besseren Zustand, wso deutscher Mann auch
deutschen Namen hat. Alle oder fast alle von mir vorgeschlagenen
Maßregeln können durchgeführt werden, ohne daß die preußischen

Häuser oder der Reichstag um besondere Gesetze ersucht werden müssen;

ministerielle Verfügungen genügen. Neue Geldmittel sind dafür nicht
nöthig, was ebenfalls viel werth ist. Und trotzdem kann viel Arbeit

geleistet werden nach dem Politisch-ökonomischenGrundsatz: Größter
Erfolg mit kleinstem Kraftaufwand Edmu nd Werdenbach.
—

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximiiian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukuan in Berlin. — Druck von Vaß F Garteb G.m. b. H. in Bei-lin-



Cigczreiies

—

Manchester

Jeder Arzt empfiehlt

Ists-triter Schwer-hier
aus der Furstliclien Brauerei Kostritz,gegr. 1696

fttr Blutarme, Bleicbsitehtige, stillende Miit-ter. Abgearbeitete und Rekonvaleszenten.
Es ist das beste und nahrhafteste Getränk für Alt und Jung. ein Nähr- und Kraft-
mittel ersten Rang-es- Wenig Alkohol, viel Malz. Nicht zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Malzbieren. Billiger Haustrunk. Bestes Tafelgetisänk. Seht zu haben
nur in den durch Plakate keiintljchen Verkaufsstellen. Wo nicht- zu haben, wende
man sieh an die Fürstliche Brauerei Mist-sitz die gern Auskunft über bequemsten Be-

zug erteilt. — Vertreter itberall gesucht.

Luxus — Ausführung M. 16.50

Fordern sie Musterburh H.

Linheitspreis tiir Damen und Herren M. 12.50

salamander
schuhges. m. b. H., Berlin

Zentrale:

Berlin W 8, Friedrichstr. 18«?.

f eiiiclitiii ikolg.
Wer Sein Gedächtnis, Seine Konzentration und Energie stärken, seine

Sinne, Beobachtung und Auffassung, sein Denken schulen, wer Sprachen schnell
und leicht erlernen, Examina sicher bestehen. in allen Lebenslagen rasch vorwärts

is kommen, wer sich zu hervorragenden Leistungen auf irgendeinem Gebiete be- —
fähigen, wer ein glänzender Redner werden will, ·der wählt· einen Kurs in

Poehlmanns preisgekrönter Gedächtnislehre, der cinziren, die auf sicherer
wissenschaftlicher Grundlage aufgebaut und in wissenschaftlichen U erken

empfohlen ist, der einzigen, die seit Jahren in allen Ländern der Erde ihre

Anhänger hat. Keine grauen Theorien, sondern praktische Anwendung auf

jedes Studium, in jedem Berufe. Die praktische Anwendung dieser Original-
methode ist hervorragend erwiesen in Poehlmanns epochemacnenden Sprach-

J lehrkursen fiir Englisch, Französisch, Italienisch, Spanisch, Riissisch. Tausende
von glänzenden Zeugnissen. »Die Erziehung zur Aufmerksamkeit zur Grund-

lage seiner Gedächtnislehre gemacht zu haben. ist des bekannten Gedächtnis-
lehrers Poehlmaiin beste Neuerung. Prof. Dr. Oifner in »Das Gedächtnis-L
»Von den zahllosen Systemen, die seit Jahrhunderten ziir Stärkung des Gedächt-
nisses erfunden und erdacht worden sind, iiiuB heute unbestritten das von

Poehlmani als das beste und wohl auch als das meist erprobte bezeichnet
werden, aus: »Anleitiing zur Steigerung der geistigen Fähigkeiten-« von

Dr. W. Pierry«. Neuerdi gs haben Jost und Poehlmann die Spielerei und Salon-

kunst zu eins r richtigen, praktisch hochbedeutsamen Wissenschaft erhoben: aus:

«Ge:stiges Trai ing« von Dr. E. R Kircnier.« Jost selbst schreibt in seinem

i
Werke »Gedächtnisl)ildiing«: »Poehln1anns Gedächtnis-ehre hat in Deutschland

—

geradezu einen sozialeirsegen gestiftet.« « . . die Methode Poehlmanns,

J FesselnlGedachtnislere ich bereits kannte und schätzte. Geh. Reg.-R- Prof.
r. -snies.«

W Verlangen Ske Prospekt mit Zeugnissen und Rezensionen kostenlos von

L. Pohlmann, Anialienstr. s, München E. 7·

ObEseezssessessessasseges-.- 228298398sä- 828KMEZVZZTMRXMMKW
Ilc
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Theaters ancl Isrgaiigangsstnzeigen

«-
= Äpril-spelpla»! =

ver Frieglisggellantl
un J, weitere

12 stiraletioncn 12

a. Roda Roda
= Knochen gestatten =

cllikus Sllsclsh

EMMEili-Filllliölillii
u. a. die neue gr. Ausstatt.-Pamorr1ime

»Am-ist«
Elle Isletsrnannssclilaclst).

liiclles oMSiielHiicciiek
d Ishr abends :.

Die

schöne Rhone-.
flialiasfheater

Dresdenerstn 72-73. s Unr.

Politische WirtschalL
Posse mit Gopang und Tanz in 3 Akten.

Demnächst erscheint lc s t El og 57:

M poliillclleHell.
Zusendung umsonst und postkrei.

Paul cis-ausse- Antiqua-Sah
Berlin W.35, Iliitzowstrulzo 88.

Theater - Projekt
aut dem Gebiete

iiillelllllillilkllllilisciLiillkilillillkii
G lllleuho und Künstler ges. Anfragen unter

A. 9764 an Uauvo F- co., Berlin sw. is.

Polen-mer

struse 72-72 a. sPORT-
crösster Sis- Palast elec- Welt-
Ejntritt 1 Mark. — Reservierte Plätze 2 Mark.

An Wochen-nagen von 1—4 Uhr Eintritt 50 Pfg.

Feerie: »EISI-ES«I" Alls DER IEIÄ··
Unter Mitwirkung von ca 200 Eislsulkllnstlern und zwsl Künstlerkapellcn

Aussergewszhnliche luxuriöse Ausstattung und unerreichbare Lichteckekto.
-——- Bengaljsche Beleuchtung der Vorstellung-. —

P A l- A S T ALTE-LETTE-

Dle ganze Nacht geöffnet-

Kostaurant and Bar Richt-
Utliets clcn Linse-s 27 (neben cafå Bauer).

Trekfpualct der vor-Unve- Welt

Künstler - Doppcl - Kost-»s.

Mozartsaal

Eintritt jederzeit

Wöchenilicli neues- Spiel-statt
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr

Programm und Carderobe frei

Nollendorkplatz

Ende Il Uhr



22. gpkic 1911. — Die Zukunft —

--MW—.-

: bm
«

» «-

"". J- Ins- "-. » I

dar-,- nq«,»» .- -’E.»·«·(..»-" . .

EI-

Mr laden zum

Belüch unlörer neuer-
,

Bildt-ten Ruckenng-
unzjvgrkaujsräume
KON I Cl GMTZEIB
sTRÄssE 8

«

essnäbekvohftyein
HOHENZOLLEIUNP
KUNSTGEWELBE ·

HAVE-»
,

FRIEDW WEBER-

sisxv

««-

—

,

VII-sc

wiss-»W«

..

w

wiss-«

P-

-

.-J.-

(:-;is-,-.-::;·«.-Y
«

»Im-«
Js-»

k« -
»Es-disk

».

THE

»Es-it

T

.

»M-
JMI

v- XI- XI- -

, - » , -- - - - o

-i « MAX-UT-
V « « o

AK --s».

OYO o»o o
- AX -Ä

I- -
v

okfko o«o
7-TL:"-, , -p -«-

s

I s XI
o Ass s

«o-« aq-
««oo -c-I-s«-Ico
-

» «»X»-n
c c

Illeykrc N

1.April-
eo.Juni «-

Ausftcllungsballen a. Zoo.



Eli-. 30. — Die ZutLtLtL
— 22. ziptil 19ll.

— Theater-unct Icrgniigungs-aneigcn s

Metropol— Theater-.
Allabendlich:

,

lslukka —

Wis- leben vors-Ists
Gr. Ausstattnngsrevue in 9 Bildern von

s.erund. Musik v.V.Ilollaende1-. ln scene

gesetzt von Direktor R. st-l1ult2.

Kleines Theater-.
Abends 8 Uhr-

llets Leibgassclish
,,Moulmrouge«

Jägerstrasse 63 a

Täglich Keunions.
Isliliaus ..Fletlckmsas«, Hamburg.

FAMILIE
ItslleyokliatasIHFFDTTOEITWLTT

KERFEIts bat-—schmissen-
An allen Z 08tess-l-·eieI-tagen:8 Uhr

die neuen Herrntelttiatlem
Eis-I Verlobungs - Geschäft
Die Ist-schwestek sowie
Das scheiclungs - sog-set

Billets füt- clie ganze osterwoche bereits
zu haben.

Victoria-Cafe’
Unter den Linden 46

Ioniehmes catå tlek Residenz
Ratte und was-nie Miche-

Berliner Eis-Palast
LutherstraBe 22—24.

Geökfnet von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts.

Allabendtich

101,«2Uhr-

Potnpöse Ausstattungl :-

,,lm Durst-vonnonpluisik«:: Ueberraschende Beleuch tungseffelctel

Gr. Eisballett-

Divertissement.

l
U

f
H Palais de danse

Täglich:

«
: Reunjon :-

dAnfang 6 Uns-. Eintritt 50 Pf·
A

Netropol - Palast
Behrensrrasse 58J54

I Pavillon Nascotte

Netropol — Konzekthaus
Täglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berllns

Prachtrestaurant
Die ganze Nacht geöffnet :.

Ende I21x2 unk. EsGarderobe frei.

s I

’i.I
«

«

-

,

-

Geökfn. tägl. 9 — 5 Uhr.

22. Ausscellung der

ScccssiM
Kakfiikstenctamm Zwon
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und seinen

Ansstellungen
i» anin, Rom nnd Florenz

Preise von Mk. 175,— an

Programme und alles Nähere durch das
·

NeifelmreauverHamburg-AmerikaLinie
unter den Linden s, Berlin W. Unter ven Linden s.

R

——Die

Eis-Arena
—- ist eröffnet —-

dmiralspalast
E am Bahnhof Friedrichstrasse

-I

-l
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liötels u. Saaatorien

Hötel Hamburger Hof

J Hamburg
«k'..

sz«"«i
«

"-T.«

Jungfernstieg
Gänzlich renovieri.

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.

E Berlin-Zehlenclotsf-Icsi E

Walcksanaiorsium III-. lslauffe

Physikalischsdiätetische Behandlung
für Kranke (auch bettlägerige)- Rekonvaleszenten, Erholungsbedürftige.

Scsclnsätyltic Kranken-abl-

sanatoriumsucliheidetddtkstdsl cis-Es-
Physikalxdiåd Heils-Ist- m. modern-

«

Einricht .Gr.Ert·ol .Entzüok.gesch.h. Lag.Wingter-sp..laggelegenh.Prosp.tut Nonenmnke’ speziell EUUCMIISB T ins-u tu i. .schaamisnet.
tut-on: Mars-nimm Alkoliok cocain etc. ,e m ESSS VT

IsönatgriumAlicen oF

Leit. Arzt- DJUCol 1 a.

Bad-Na«heim
Dr-.Häns Skoll
fäuchwsnkerkurI

..(Iilla8t.6eorg«
leihst-TitPf cindiner »

Ärkiin
: ijerciiko

MM

M n
I,

Bellevue-pkom en a de

Allkoholeatwöhnuug mitcigmcmpakk watdseitigc,
t l( s st lt tht t ’ '

'

III-Fäss- belltkIts-Inn Schseksilkclä r11higftc, itaubfrctc Tage,
Ast-ti. Lettau-. Prosp. krei. clegantcstcs Kurwohnhaus,

bestens empfohlen.
cstseehatl crust Hi. .

Wald-usw«- u. vina »sama«-, Frau Anna Bansllk
vornehme, ruhige Häuser unmittelb. a. . .

Laub- u. Tannen-RVald, dicht a. strand BefltzerIrLOivile Preise. Prospekte Sols-nick-
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Æjs die-«- meewp Fee-«inw-

Jecke scheel-Les muss unbedingt den Namen Faz-
tragen ums weise man oth- Naefmhmungen stets
mmäcln ei Schachte-Z 85 Pf» »Tiefe« erhältziefr.

.-ØØE«AÄTXYEJK»«XDIA»5«XZBU«ÆM7

I « « « I
'

«

I

«

«
«

« .

? · »»
Kurhaus

c
«

w Behandlung
-,

« Von NERVEH«,

- XVI-Hi
«

innen-Summ-

,

· -

»

«

»J« : .. Stoffs-»Unser
«

F j· ; ; HERR-WELka-
·tji«a·tk·-"-«k·hp.«-

PsYtJI.9.t!!.e.cIXI-Ie-
- l- U FT S A D -

sIewokjnsmimwzwkkl
Prospektecis so m m er uns Winterm- Setrie b -:S:-F;;,s;,,sizs«-»stzE EltglzkrikigitågzszDIE-»«.

.-.-.

k-k-k
«

WlLIISADsSAIATOIIIUlIl Illscsf

ToELBADsssgsgs«
Ast-th. Leiter: Professor- Dr. E. v. cui-sing — Ganzjährjg geöffnet — 4 Aerzte
—- Prospekte gratls. — Bis Anfang- .1uni ermässigte Zimmerpmst

Teutoburgerwald - sauatorium
-· bei Bielekeld. III-II

H
»

««·
"-« Moder-je Naturheilaastalt

«

:: und Erholungsheim :-

Ausgedehnte JlldgbomsAnlagen.
Herrliche Gebirgss und XValdlagm

somrner- u. Winter-betrieb D
9 Prospekt gratis durch Dir- Thiemanm

I dssxg
L- E

.

-

SILU

I l NTIUTEÆJNCUWÄ
«»««""«

I s

.
MAX-O- Privat — schu1e· AND-MAD-

EkllklilchlilllllsilllllZllkfcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

J = Jälirslfcls zikka 40 Abiturienten.
.

II IIIT ;-I

H
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F A

Samen-ach
sonntag, den 23. April, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

q. a. Aussehen-Preis
Ehren-kais u. 5000 IN

Sonntag, den 30. April, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

q. a. Ilbeslsliikclewldennen
now n.)

Logokn l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

I. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplatz Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terkasse: 2 M., Kinder lM. Ill. Platz:

l M. IV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

vckveklcallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und ofiiziellen Rennprogrammen im »Verkel1rs-

Bürd, Potsclamer Platz-· (Cate Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Aetien-Gesellsehaft; ZwischenAlexanderplatz, Hallesehem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburg-er Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits· Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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Seseb
MISIMUhckaklecMc PkIsMll-sillllcl28

- y»« sz

,,l.ynkop«, ·,,Stellux«,»Stereo-Doppellicl1t«, »sollux(«, ,,Terlux«
zeichnen sich aus durch stabile, dabei elegante und gekällige

Kaum-t.

llekvekkagentle optische Leistung in bezug
auf Liebsten-Eh cesichtsselcl und Bildschärfe.

Preis-lage blas-il 110.— bis 230.—.

Ausführliche Kataloge versendet gratis und franko

EmIl Busch, A.-G., optische industrie-

w5"3"381texlålksgR th PUNITIVE
sortlktsäPrix«« a --(«1rtk1asl?åPrixss

Zu beziehen durch die optischen Handlungen.

-d—
«

verbot-St Privatjer an roelle
Leute-, 5Z, lintenrückzahlung

3 Jahre, Kramer. Postlag. Berlin 47.

Aufklärung
Professoren und Aerzte

verwenden und empfehlen

nur unsere patentierte

lslygicnisclie
Erfindung-

Verlangen Sie grakis prospektx

Themis-he fabrjk

,,llassovja«, Wiesbaden Ih.
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Bilanz-Konto sie- Bl. sie-einher- Ists-

Alilira M. ipfkI Passiv-. M. stf
Fabrikanlagen . . . . . . 14 028 295f98 ! Kapital-Konto . . . . . . 17500000«—

Geschäftsgebäucle
«

1 480 83633
«

»
Reservefonds . . . . . . l 750 000 —-

Bisenbahnwagen . . . . . 740300 — i spezialsReservekonds . . 650000j——
seliiike . . . . . . . . . 491500 — s Teilscbuldverschreilmngen . 6085 000 —

Gespanne . . . . . . . 1 —

«Hypothelten . . . . . . . 1193 Zwi-
Patente und Modelle . . . 4 — ! Wohlfahrtskonds . . . . . 131 68112
Kautionen. . . . . . . . 447 73850 Kautiouen. . . . · · . . 447 738150

lvarenbestancl . . . . . . 2660228 14 Reserve für Talonstener . . 25000 —

Hypotheken . . . . . . . 26000 —

. Unfallversichernngs-I(onto
Essektenbestand . . . . 6632519743 I Beiträge pro 1910 . . . . 71000 —-

Betejngungen . . . . . . 1297 828I-— ; Kreditokeu . . . . . 4589 825 76

Wechselbestancl . . . 540920;96 EReingewinn . . . . . . . 257255315
Kassenbestand . . . . . . 54 779l96

«

Debitorent

Bankgutbabeu M.2 165 721,01
Diverse . . .

»
4449 577,22 6 615 298323

35 016 300253 35 016 300

See-inn- usul Verlust-Konto pet- sh beten-het- INC.

Debet. M. pf Kredit. M- Pf
Zinsen f. Teilschuldverschr. 276277 50 Vortrag ans 1909 . . . . . 215325 52

Unkosten (Saläre, stenern, Gewinn pro 1910 . . . . . 5249171 W

Repar.,Versicher.,l,)iverses) 1 698 257 29 I
Abschreibungen s-. . . . . 917 406 60

F

Reingewinn . . . . . . . 2572555 l5I
’—5404 496 l 5 464 490 54

Berlin, im März 1911.

Rütgerswekke - Aktiengesellschaft
per Vorstand.

segnlL Dr. Aug-. clenini. Dr. Noebe.

Auf das dividendenberechtigte Kapital von M. 17 50000Q— gelangt eine Divi-
dende von III-To zur Auszalllung.

Der Diviclendenschein pro 1910 wird mit II. las-—- eingelöst: bei der

liess-e cler Gesellschaft, llerlin, Lützovvstr. 33X36, der Berliner Handels-Gesellschaft.

Berlin, der Deutschen llunlc. lierlln. sowie deren Flliule in Frankfurt u.sl., dem

A. sclsuulkhnusenIschen Banluereln, Berlin, sowie dessen Niederlassungen in Köln und

Renn, dem Banlchause c. schlesingersTrier se co» commuuklltgesellschukt unk Ahnen,
Berlin, der Deutschen Verejsisbunh, Frnnlikurt u. lll.. der Allgemeinen Flsiissischen

Rnnligesellschukt, Frankfurt u. Il» dem sclsleslschen Bunhverein, llreslnm

Gonsolidirtes Braunlmhlenbergwerk
,,Ga«r01ine«bei Olfleben

Dienen-Gesellschaft zu Magdebur g.

Die ist mit ZUOXOgegen Einlieferung cler Divi-

denåcnscheine Io. s, und zwar von den Aktien å M. mit M. 90,— Del-

Stück und von den Aktien M. mit- M- per Stück bei der Gesell-

schettskasse in Völpke und bei derzaankscommanqits Simon-
xats E oc- in Berlin It S- Voss-strssse e, sofort zahlt-an

Völpke, den 6. April 1911. ver

D. R- P- Patente aller Rulturstaateu
Damen. die sich im Korsett unbequem fühlen. sich abgi-

elegunh modegerecht uucl doch absolut gesund kleiden
wollen, tragen »l(alasiris«. sofortiges Wohlbetiucken
Grösste Leichtigkeit n. Bequemlichkeit. Rein Hochmxschea .

Vor-tägl. Halt im Ruchen. Natürl. Genus-halten Völlig
kreie Atmuug uncl Bewegung. Begann-. schlanke Figur-
Fuk jeden spart geeignet-. Fllk leider-de uncl horpnleute
Damen Special-Fucons. Illustr. Broschüre uucl Anshuutt

kostenlos von »Katuslrls« I. su- h. ti» Bonn I

Fabrik und Verlieuksstelle: Bonn a. Rhein. Ferusprecber Nr. 369.

stueiggeschäfn Berlin W. sb. Jägers-Un 27. Fernsprecher Amt l, Nr. 2497.
tweiggeschäln kranlslkun a.klaiu. Urosse Bockenlieimerstr.17. Fernsprechek Nkz gis-»



see-. zip-it uni.

c. tot-ein Aktiengesellschaft
Ia sei-lin.

Bilanz per Zi. Dezember 19l0.

A l( t i v a. M. pl
Kasse-Konto . . . . . 6611 69

FVechSeLKonto . . . . . . 4834 85

koiito-Korrent-Kont0 . . . . 1462 643 25

l(autions-l(onto . . . . 350 —

l(.-uitionS-Avnl-Ronto . 436 736 —

l«)l"l’ekten-Konto . . . . . . . 189 691 19
Beteil.-I(. Lorenz st. Petersburg 145 666 4t

Fabrikationslconto
·

. . 543 164 l9
Itohmeterial-Iconto 47 846 00

Maschinen-Konto . . . . 115000 —

l(ont0r-dlobil. -u. Utensilien-K.. 1 —

Patente-Konto . . .
1 —

M0(lelle-l(0nt0 . . . . .
1 —

Redio-Versuchsstations-l(0nto .
l —

Werkslutt-L’tensilien-l(onto .
l —

Werkzeug-Konto . . .

1

3 952 549I55
P e- s S i v a. M- !

Aktien-Kapital-K0nto l400 000
T

Konto-Korrent-lconto . .
658 992US

l(eutions-Avalsl(onto 436 736 —

Reservefonds-Konto . . . . . 90000
—-

Gewinm und Verlust-Konto . . 366 820 9«

set-de 549155
Gewinns u. Verlust-Konto p.31. Dezember 1910.

1) e b e t. M. pl
Abschreibungen-

Maschinen-Konto . . . . . J9 162 42
Kontor-Mol)il.- u.Utensilien-K. 3 888 50

Patente-Konto . . . . . . 42 493 68

Modelle- Konto . . . . . . 5 015 10

lcadimversuchsstations-Kto· . 83 990 65

Werkstatt-Utensilien-Konto . 5 482 85

Werkzeug-Konto . . . 46 113 25

-Gewinn . . . . . · . . . 33189120
«

538 037 s70

icredit. M« pk
Gewinn . « - 558 037 70

558 037170
Laut Beschluil der heutigen General-

versammlung beträgt die Dividende iiir das
Geschäftsjahr lkllU ZOZ gleich 200.— M. pro
Aktie; dieselbe kann von heute ab en der

liasse der Gesell-check Berlin so..
Etisebethuier 5—6.

Nationalbanlt kiir deutschland. Berlin,
commerzs and blscontoskanlh Berlin,

Hamburg und Hennover,
Herrn Wieder-. Levv O co» Berlin NW..

Dorotheenstr. 77
erhoben werden-

B erlin, den 3· April 1911.
per Vorstand.

R o b e r t kl e l d.
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dang
di yuinnslem nassen. Ober-
cle ulen,höb.Möd hulemstueliew
en ri, Lehrerlnne sites-« Lyzeen,
kl« ein-sen Prii nanstalt.,l(on-
Skl· . die beim Ein-

Ie · lttelschullehker-
El ålt man durch die

s Ists-It Les-Icle-

X amon- u s e i n

Im soc» 5 musan unanme
Gl· folge. Danks en. Ansichte-
sen - ohne Keulzwe eine TeilzehL

Zonness ö- llaehtelcl, Potsclam

M Postiaeb 22. M

In s. Initng iSoS meinem
Der Marquts de Sade

und seine Zett.
Ein Beitr. z· Kultur- a. Sittengesclilchte
d. 18. Jahrh. m. bes. Bezieh. a. d. Lehre v. d.

Psychopathia sexualls
»

von Dr. Sagen Diilsren.
573 Eleg. br. M. ich-, Leinwbd. M. Il,50·

Ferner in 7. Auslese-

Geschichte der Lustseuche
i»lnAltertutn nebst ausführl. Untersuch.
Ub- Venus- u. Phulluslcult, Bordelle, Nousos,
Theleia. Päderastie u. und. geschlechtL
Ausschweifgen. d. Alten. Von Dr. .I. Rosen-
beutn. 435 seit. Lieg. br. M. 6.——,Leinwbd.

M. 7,50. Prosp. n. Verzeichn. lib. kultur- u.

sittengesehiehtL Werk.(,:r.t’rk. fl. Barsdorf,
Berlin W. ZU, Aschuikenburgerstn 16L

Alles oder nichte!
Konzelreden über Jbsens Schauspiel-? von

Pastor prim. Srnil feldetn
Geh M. 3.—, geb. M. 4.—.

Ist-auch i.Dc15 Christentum, I. Der Staat,
Z. Die Kirche. Peer SyntT Sich selber
treu —- sich selbst genug. Leben dich selbst.
stützen, Volhsfeinch Sind Wahrheit und

Freiheit die Stützen der Gesellschaft? Nota:
pflichten gegen ans. Gespenst-en Ehe-
problent. TIUclentmDie Lebenshng frag
vorn Meer: Freiheit und Verantwortlichkeit
Fiedeln Gableiw Mut zur eigenen Lebens-

führung. Roemerebolm : Der sittliche Wert

und Unwert der Reue ukw.

Verlag DIS cEc in Leipzig

von Dramen, Gedichten, Romenen etc-. bitten wir,
wer-les Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

But-hierm, sich mit uns in Verbindung zu setzen-

llleiiernes Verlagsbureau cui-r ngaml
21l2 Johann-Georgstr. Berlin-Halenaee.

—-

verleiht gegen Rate-1-

riiolkzehL an jederm·
reell und schnell die

seit 6 Jahren besteh-
Firma c. criindlek . Berlin s.0. 422.
Oranienstrasse lobe-. Prov. erst bei Aus-

zahlung. Grösster Umsatz seit Jahren·

Te Marken der bestens be-
kannten Bremer cigarrenkabrik von

unseren geschätzten Lesern den Bezug angelegentlichst empfehlen,
bedingungen jedes Risiko ausgeschlossen ist-

Der Nummer liegt ferner bei: ein

s. Fleclier in

I—

beur-

teilt den charaktok
—

hr. Praxis. Prosp· krei.

ID. P. LIES-
Psycliek Augsbur ,

nach d. Handschr. 20ji

i —

Der vorliegenden Nummer liegt eine Spezialoikerte über besonders beli- bte

F. Hagedorn öl- söhne
bei. Wir
können

zumal lt. Bis-Zugs-

Prospekt des bekannten Verlugtss von

welchen wir ebenfalls der

Berlin über IIGerhart Hauptmannus aufmerksamen Beachtung
unserer Leser bestens empfehlen.
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Zankklit- llatulol aacl laclustrie.
,Bilanz per 31. Dezember tolo.

Aktivu. M. pf
Disponible Fonds-

l. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons . . . . . M. 45115 717.43
2. Wechsel und kurzfristige schatzanwejsungen des

Reichs und der Bundesstanten . . . . . . . 156268 878.02
Z. Guthsben bei Banken u. Bankiers . . . . . 33 599 975.28

4. Reports und Lombards . . . . . . . . . . . ,, 14('-.-).20674.56 380 305 240 29

Vorsehiisse auf Waren und FVarenverschikfungen 11351457 03

Eigene Wertpapiere . . . . . . . . . . 444-«8 058 65

Konsortielbeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . · . . 45 2t-2 554 —

Dauernde Beteiligungen bei anderen Bankinstituten und Banksircnen 19 057 50830

Debitoren in laufender Rechnung:
l. Bedeckte Kredite . . . . . . . M. 302 078 65L81

2. Nicht bedeckte Kredit-e . . . . . . . . . . . 64 824 70(').19 366403358 —-

3. Aveeredite . . . . . . . . . M. 27 873 005.Q2

Benkgebiiude . . . . ,. . . . . . . . . . . . . . . . . · 14625101 72

881353277,90
Passiv-. M. TH·

Aktien-Kapitel . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1(’-0000000l—
Reserven . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32000WU—

Kreditorem 1. Kreditoren in lauf. Rechnung . . . . . . M. 407 4163MTS

2. Depositengelder »
148267 722.90 555684114 68

Akzepte, Schecks und Avelm 1. Tratten und Scliecks .

- 2. Avele . . . .

Unerhobene Dividenden von früheren Terminen . . . . . . . . .

Reserve flir. die Mark-Unten der friiheren Bank fiir Süddeuischland .

Talonsteuer-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Gewinn- und Verlust-Konto: Gewinns-Ade . . . . . . . . . . .

·. ji« 2«78"73doä.32«

Gewinns und Verlust-Konto pro Inso.

122 114 373 80

24 307 43
90 (l()t Il-—

32( ) 000 s —

ll 120 4A«s-’i08

d-« l Beil Ziff-J

soll. M. il-!
Gesch Ists-Unkosten:

Eandlungsunkosten (einSchliesSlich der Tantiemen an den
Vorstand und die Oberbeumten) . . . . . M. 8592 652.73

steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1212393 67
Gratifikationen an die Beamten Oveihnachlem Abschln—s).

Ehrengaben an Beamte, Zuwendung an die Pensions-
kasse und fiir wohltätige Zwecke . . . . . . . . l 54458414 11349630 54

Abschreibung· auf Immobilien und Mobilien . . . · . . .
529 360 63

Binlege in die .Besondere Reserve« . . · . . . . . . .
500000 —

TnlonsteueFReServe . . . . . - . .
. . . . . . .

160 W« --

Gewinn-same . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11120 482 08

Verwendung des Gewinnes:
1. Dividende pro 1910 von GIJHOJO . . . . . . . . . . M.1040000().—

2. Tantieme des Aufsichtsrats . . . . . . . . .
» 280H00.——

Z. Gewinn-Vortrag . . . . . .

,, 440482.(18

223 UDU 473 IS

. Heil-in. M. lPk

Zinsen, abzüglich der gezahlten . . . . . . . . . . . . . . .
7803 448 59

Provisionen, abzüglich der gezahlten . . . . . . . . . . . . .
8504 VI 03

Gewinne aus Effekten . . . . . . 2339 322 AS

Gewinne aus Finanzoperationen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2408 581 Htj

Gewinne aus dauernden Beteilig. bei anderen Bankinstituten u. Bankllrmen 1256 890 71

Valuten Gewinne . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - 836 605180
Diverse Eingänge . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . 3555l61

Gewinn-Vortrag von 1909 . . . . · . . . . . - . . . . . . - 444246125
23 est-USE

UPE
Rissselsheimå

Nähmascliinens
Fahtfräder

Mehl-wagenMan verlange Preis-liste-
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Bett-:

laliwotlglacsloll
Aktien-Gesellschaft-

Die unterzeichnete Bankfirma wird mit aller

Energie die Anfechtungsklage gegen die in der

Generalversammlung vom 7. April a. c. gefassten
Beschlüsse führen.

Zu diesem Zwecke ist es im lnteresse aller

Aktionäre dringend erwünscht, dass ihre Aktien,
ohne Dividendenbogen, bei der unterzeichneten Bank-

firma Hokus-i hinterlegen, einerlei, ob sie diese
— Anfechtungsklage mitführen wollen oder nicht.
«

Es ist vielleicht nötig, dass die unterzeichnete

Firma 478 Aktien zu ihrer Verfügung hat, damit sie

jederzeit in der Lage ist, mit diesen 100X0des Aktien-

kapitals eine Generalversammlung beantragen zu

können, um erforderliche Aufklärungen vom Vorstand

und Aufsichtsrat zu erzwingen.
Es ist mit Sicherheit anzunehmen, dass die An-

fechtungsklage Erfolg haben wird; dasselbe gilt für

Regressklagen etc. gegen Vorstand und Aufsichtsrat.

Die unterzeichnete Firma wird eine Klagever— ·

einigung mit allen gleichgesinnten Aktionären bilden

und kann sich jeder Aktionär, auch wenn seine

Aktien in der Generalversammlung nicht vertreten

waren, dieser Klagevereinigung anschliessen. Zu

weiteren Auskünften ist die unterzeichnete Firma

gern bereit.

Hannover, den 10. April 1911.

STERlI 81 co-
sankgescliäkh
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Ir. l-·. il. Iiiller«s sei-los- sltelabllelh Sorteslser a. Illi-
Vornehrn. sanatorium für Ente-ähn-

Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro-

spekt trei. zwanglos Entwdhnen v

— Yie Zukunft. — 22. ypkit 1911.

H E R 0 l N etc. Entwöhnung
mildester Art absolut zwan -

los. Nur 20 Gäste. Gegr. 1893

ALKOHOL
vielfältige-
»·l"l-Il.llIII6lA« mitus- neuer grüner Masse

ein- und mehrkarbig. Rundsehreiben,
Kostenenschläge, Binledungen, Noten, Ex-

Poktfekturen. Preisljsten usw. 100 seliarke,
nicht rollende Abzüge vom Original nicht

Zu unterscheiden Oel-tauchte stelle so-

fort wie-iet- benutzhar. Kein Holctograpn
tausendfach im Gebrauch. Drucklliiche
Lillsö om mit allem Zubehöss nur Mk.10.—.

l Jalns Garantie.

klolleim Solln.Weimar127a.

F i n a n : i e l l e

commerzielle
Industrielle

Aufträge tiirllänemarlq
vermittelt pro-not und

als Vertreter tiir

griissere Unter-

heb-hungert
empfiehlt sich

l. inmitten- llollenliugelt
Il. llavnegutle

reinste Bat-its u. Handels-Reketenzeu

stolze-sehk"ey
die Kurzschrilt der Gebildeten und Viel-

besehäktigten, leicht erlernliar und bequem

lesbar, hat die grösste cuterriclitszahl in

Deutschland (jii.hklich über 100000). Lehr-

mittel iiir den selbstuntssrrieht liefert kijr

2 cl- unsere stenogkephische Buchhandlung
Wilhelm Ren, set-tin 2 c., Breite strasse 21.

stenographenierliantlstolze-schritt
Max] Bäckletn

Schriftstellern
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur

illilillllllllllilllllllllilllMillllcllllllillllllllllll
Verlag für Literatur, Kunst unti Musik,

-

Leipzig 101.

WEGB ZU FREIFA
NENSLH ENTUM

ElN E NoNATSSTHRiPV
HERAUSGBGESEN VON

ERNST HORNEFFER
wo KARL HOFFMAN N

Für Freiheit und
wahre Religion.
Viertelj. M. 2.—, Heft M. —.80,

Probeband M. —.60. Verlag

DlE TAT, LElPZlG.

Ohne

liefern wit- gegen

bequeme Monat-Spaten
photographische Apparate aller systeme
und in allen Preislagen, ferner Original-

ccerzsfrieelerssinccles
f. Reise,]agd, Militär, sport etc.

Jll. camera-l(atalog gratis.
. Sial s- Preuss-ei

breslau u. Wien
Postiacli

Ists

Anzahiuf
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,,l(ANZl-SK«
beste deutsche Schnell-schlssibmascllills
Trägein der Meisterschaft von Deutschland

serrungen itn Wettkampf mit den ersten Mskkes cel- Well)

7 Coldsneclaillenl I qpams ppixs
Ib Inseln-se pro seltsames u pskediehlsse III elunsall can-It zenkugekqshem

Kein Vetteln-sen elek- lslebelll —

Kanzler-schrelbn1ascl1lnen A.-0.. Berlin W.8, Friedrichstr. 7 l.

Krone-barg c- Co., Bankgesohäkt.
Berlin NW. 7, chsklottenstr. 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

Telegramm-Adkesse: Kronenbank-Beklin bezw. Berlin-Börse.

gesorgt-as alles- hsnltgeschäftlichen Transalttioneth
spezlslsbtellsng für den In- und Uns-auf von Nun-h sovrantellm
II« ohllqstloneu der Kalt-. Kohlen-. Ekts ums constant-tm sowie

Malen ohne abwenden-.
s-. sa« ver-auf von Elle-ten pes- llaue. III zelt Ists ssi Ists-Ia

sPRUDElsAlZ

k- isftlasalleinechte Karlsbatler
»

Vor Nachahmung-anund Fälsehungen wird gewamhWiss-tun
Bade- und Luft-Kurort

,,Zacliental«
Tei.27. (camphausen) Tei.27.

Bahnlinie: lVarmbknnn - Sehkeiberlieu.

PclclscldlxgllllRlcscllscllllsc
ehnstntionj

sandte-Ian-

Erholung-bela-
sciel

Nach allen Errungenschaften det- Nen-

zeit eingerichtet. WVeldreichq wind-

gesehiidzto. nebellreie Höhenlege. Zen-

trale der schönsten Ausllüge.

Mk; Attekiosclerosis.
Im Erholung-heim nnd Hötel Zimmer
mit Frühstück inkL elektrische Beleucht-.
v. M. 4.— täglich nn, mit voll. Pension
v. M. 7,——an. Im Sonate-sinnt Physik-
Diiit.l«nl’t,b., alle electr. Anwend.,1nneres,
nenrasth., Reconval.-Zust’kind.) v. M. 8,—.

»F)
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l.

-..
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f

.-
-
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J -
El

Die besten photographi-
schen Api)nkete,Reisszettg-e.

lau-eh Unten nnd Goldwaren
lietekn gegen kleine monetllene

Teilzalilungen
lonass G Co»Berlin ll. ssl
Balle-Am tnceslns — Gegm ist-Z.

Jahrlves Astnd über25000lll1ren
Hunderttaus. Kunde-)- Viele

tanzen-Mnet-kenn.Ketnl.
mit nMr4000 Abbild.

gratis n. kranlm
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